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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichit 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 17, Juni 1863, 
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Von Georg von Keſſel und Zeutſch, Majoratsherr auf Raale. 


In dem wunderbaren Walten und Schaffen der Natur iſt es 
dem Menſchen nicht geftattet, den Schleier, mit dem fie weiſe ihre 
Werke bedeckt, vollſtändig zu lüften. Es iſt ihm nur erlaubt, mit 
Aufmerkſamkeit ihren Lehren zu lauſchen und aus gleichartigen Bei⸗ 
ſpielen auf Grundſätze zu folgern, nach denen die Schöpfung ihre 
Formen und Eigenſchaften baut, mit denen fie den thieriſchen Orga⸗ 
nismus ausſtattet 

Es liegt nicht in der Abſicht dieſes Aufſatzes, irgend Jemanden 
meiner Fachgenoſſen belehren zu wollen; ich halte es aber für zeit⸗ 
gemäß, Beobachtungen, die ich über Thierproduktion gemacht, und 
Anſichten, die ich mir durch das ernſte Studium bedeutender Autori⸗ 
täten des Auslandes angeeignet habe, hiermit der Oeffentlichkeit zu 
übergeben. 

Wo wir in unferen Ställen das aufmerkſame Auge auf die Nach⸗ 


zucht richten, die wir von unſeren Zuchthieren erhielten, fo finden 


wir, daß das eine Produkt bald ſeinem Vater, bald ſeiner Mutter, 
bald ſeinen Großeltern, bald näheren oder entfernteren Voreltern 
gleicht. 


theilen zu können. Anders iſt es mit der Kreuzung der Schafracen, 
wo uns das ganze Reſultat unſerer Kreuzung klarer vor das Auge 
tritt; ganz anders in der Schwarzviehrace, wo eine oftmalige Kreu⸗ 
zung ſogar angerathen ſcheint, um die Blutverwandtſchaft zu min⸗ 
dern und die Maſtungsfähigkeit zu erhöhen. 

Im Allgemeinen ſteht nach allſeitiger Beobachtung feſt, daß es 
der Vater iſt, der feine Aehnlichkeit auf die Töchter, die Mutter, die 
ihre Aehnlichkeit auf die Söhne überträgt; die Mutter giebt in der 


[Regel dem Produkt ihr Nervenſyſtem, die Form des oberen Kopfes, 


die Organe der Sinne, den hintern Theil des Korpers, das Ber: 
dauungsſoſtem und die plaſtiſchen Eigenſchaften; der Vater hingegen 
giebt dem Produkt den unteren Theil des Kopfes, den vorderen Theil 
des Körpers und ſeine Lebensenergie. Wir ſehen alſo aus dieſen 
Beobachtungen, welche wichtige Rolle die Mutter in der Erzeugung 
ſpielt. 3 
Daß dieſe Eigenſchaften wechſelſeitig von Mutter auf Sohn und 
von Vater auf Tochter übergehen, wollen wir uns an einigen Bei: 
ſpielen vergegenwärtigen. 

Wir wiſſen, daß in der Rindviehzucht die Eigenſchaften einer 
guten Milchkuh, die wir aufziehen wollen, von dem Zuchtbullen her⸗ 
rühren, der wieder von einer milchreichen Kuh abſtammt. Von der 
Mutter erbt der Jagdhund ſeine gute Naſe. Es iſt das Weibchen, 
was nur zu oft die Formen ſeines Gehörns, die Farbe deſſelben, und 
namentlich ſeine Direktion auf die Nachzucht überträgt. In einer Rind⸗ 
viehrace, in der man die Maſtungsfähigkeit in den Vordergrund 
ſtellt, finden wir, daß man bei der Wahl der Zuchtthiere beſondere 
Rückſicht auf das Hintertheil der Mutter und auf die Formation des 
Thorax des Vaters zu nehmen habe. 

Wir ſehen ferner, daß in der Pferdezucht bei einer Kreuzung der 
engliſchen Vollblutrace mit einem untergeordneten Pferdeſchlag es der 
Vollbluthengſt iſt, der auf den vorderen Theil des Produktes, ſo wie 
auf die Feinheit der Glieder ſich vererbt; die Stute hingegen hat 
dem Produkt ihre plaſtiſchen Formen und ihr Verdauungsſyſtem ver⸗ 
liehen; faſt immer werden die Tochterthiere dem Vater und die 
Söhne der Mutter ähnlich ſehen. Betrachten wir nun die moraliſchen 
Eigenſchaften der Vererbung, ſo ſehen wir hier auch wieder im All⸗ 
gemeinen, daß die Mutter zumeiſt dieſelben auf ihre Söhne überträgt. 
Ich könnte hier eine Menge Beiſpiele ſelbſt aus der menſchlichen Fa⸗ 
milie und aus der Geſchichte auführen, fürchtete ich nicht, meine 
Leſer damit zu langweilen. Schließen wir nun von dem Menſchen 
auf das Thier, ſo ſtehen uns noch eklatantere Beiſpiele vor Augen. 
Die Falſchheit und Schlägigkeit eines Hengſtes überträgt ſich auf 
ſeine Nachkommen nur in ſo weit, als dieſelben ihm in Form und 
Farbe vollſtändig ähnlich find; eine böfe Stute, die beißt und ſchlägt, 
wird aber unter allen Umſtänden ihre liebenswürdigen Eigenſchaften 
auf ihre Nachkommen vererben. Man ſagt, daß Eigenſchaften, die 


Es ſoll nun zunächſt die Aufgabe ſein, zu beſtimmen, worin wohl] Thiere nach Abrichtung durch Kunſt und Ausdauer des Menſchen cr: 


die Urſache zu dieſer oder jener Vererbung liegt. 


langen, viel eher von der Mutter auf ihre Nachkommen, als vom 


Es ift wohl eine unbeſtrittene Thatſache, daß es vor allen Din: Vater übergeben. 


gen die Race iſt, die die allgemeinen Formen in der Vererbung über⸗ 
trägt, und es ſteht ebenſo feſt, daß unter zwei Racen wieder die 
konſtanteſte am ſicherſten die allgemeinen Aehnlichkeiten hervorbringt. 
Sehen wir auf die Kreuzung zweier Racen, von denen die eine eine 
lange Reihe von Jahren unter Beibehaltung eines gewiſſen Prinzips 
und unter ihr zuſagenden Lokaloerhältniſſen gezüchtet wurde, die an⸗ 
dere durch dauernde Kreuzung vernichtet, oder auch einem unterge⸗ 
ordneten Stamme angehörte, ſo werden wir die Lehre der Konſtanz 
in der Züchtung ſtets unumſtößlich feſtſtehend finden. Die erſtere 
wird eine entſchiedene Durchſchlagungsfähigkeit in der Vererbung zeigen. 
Dieſer Grundſatz verdient bei jeder Kreuzung die allerernſteſte und 
größte Beachtung. Wir begegnen den Reſultaten der Anwendung die⸗ 
ſes Satzes täglich in den Kreuzungen untergeordneter Schafracen mit 
dem edlen und reinen Blut unſerer Merinos, wir begegnen ihnen 
in der Kreuzung untergeordneter, oder durch dauernde Kreuzung ver⸗ 
nichteter Stämme unſeres Rindviehes mit den edlen Niederungs⸗, 


Gebirgs- und wohl auch bedingungsweiſe mit einzelnen engl. Racen. 


Wir begegnen ihnen in der Paarung einer Stute des Landſchlages 
mit dem Vollbluthengſt Englands oder des Orients, wir begegnen 
ihnen endlich in der Paarung des deutſchen Landſchweines mit dem 
chineſiſchen, engliſchen oder ungariſchen Raceſchweine. Ich ſetze vor⸗ 
aus, daß zu all dieſen Kreuzungen die Vaterthiere es waren, die 
der edleren Race angehörten. Dehnt man die Kreuzung weiter aus, 


ſo iſt der Erfolg in den nächſten Generationen ſchon unſicherer. Wir 


finden hier ſchon oft Merkmale, die mehr oder minder an die Vor⸗ 
eltern der Produkte erinnern; es tritt zu dieſem Umſtande noch eine 
andere Naturerſcheinung hinzu, die wir weiter unten einer genaueren 
Beobachtung unterziehen wollen. 

Die Reſultate der erſten Kreuzung find nur zu leicht für den 
daß er ohne Weiteres ſeine Zucht auf eine 
dauernde Blutvermiſchung zu baſiren glaubt. So treten die Rück 
ſchläge, die ſich ſchon in zweiter Generation der Kreuzung oftmals 
zeigen, mächtig zu Tage, bis die Konſtanz einer Race mehr und 
und mehr zuletzt ganz eingebüßt iſt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß für gewiſſe Zwecke, namentlich 
wenn man die Thiere allein zur größeren Maſtfähigkeit beſtimmt, 


Was nun die Farbe des Individuums betrifft, ſo iſt es aller⸗ 
dings eine gewagte Aufgabe, darüber unumſtößliche Regeln zu geben. 
Dennoch iſt es durch Beobachtung feſtgeſtellt, daß in den Schaf— 
und Rindviehracen namentlich die Farben ſchwarz, braun und weiß 
nach ihrer Reihenfolge in der Paarung eine entſchiedene Durchſchla⸗ 
gungsfähigkeit zeigen; ich ſetze indeſſen voraus, daß dieſe Thiere, 
welche genannte Farben tragen, konſtanten Raceſtämmen angehören. 
Es ſpielt hier übrigens Klima und Boden auch ſeine Rolle mit; 
denn wir wiſſen, daß der hohe Norden und die Schneeregionen 
unſerer Alpen ſich durch die Farbe weiß, die gemäßigte Zone ſich 
durch die gemiſchte, die heiße Zone ſich durch die ſchwarze und braune 
Farbe im Allgemeinen kennzeichnet. Natürlich ſind Ausnahmen von 
dieſer Regel auch hier noch ſtets zu treffen. Wir finden in den Rind: 
viehſtämmen, daß bei Kreuzungen von Racen verſchiedener Farbe die 
Farbe der Haut leicht vom Großvater auf die Enkeltochter übergeht. 
Forſchen wir dieſer Naturerſcheinung weiter nach, ſo finden wir, daß, 
wenn eine Kalbe das erſte Mal von einem Stier belegt wurde und 
ſie nach Erzeugung des erſten Produkts als Kuh wieder von einem 
anderen Bullen gedeckt ward, das zweite Produkt oftmals eine auf⸗ 
fallende Aehnlichkeit und Verwandtſchaft mit dem erſten Stier, der 
fie als Kalbe belegt hatte, zeigt. Das Blut der erſten Paarung iſt 
unleugbar vom erſten Stier in die Vollſaftigkeit der jungen Kalbe 
ſo übergegangen, daß ſie als Mutter ſelbſt ein Theil des Blutes 
des erſten Zuchtſtieres aufgenommen. Dieſes Beiſpiel gründet ſich 
auf vielfach beobachtete Thatſachen, und es wird uns namentlich dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, die allergrößte Aufmerkſamkeit und Vorſicht 
auf die Wahl des Vaterthieres zu richten, welches dazu beſtimmt 
wird, noch gelde Mutterthiere zu belegen. Es ſollte ferner aber noch 
dieſe Erfahrung über den Einfluß des erſten Vaterthieres auf ſpätere 
Generationen andererſeits auch darauf aufmerkſam machen, uns in 
der Anwendung moͤglichſt gleichartiger Vaterthiere in unſerer Zucht 
zu bedienen und nicht in dauernden Racekreuzungen uns zu bewe⸗ 
gen, die uns Rückſchläge und immer neue Rückſchläge hervorbringen 
müſſen. Die Autoritäten Schmalz und der Franzoſe Villeroy 
beſtätigen uns dieſe mitgetheilten Naturerſcheinungen durch viele Bei⸗ 
ſpiele. Wenn man beiſpielsweiſe ein weißes Mutterſchaf von einem 


Kreuzungen in engen Grenzen vortheilhaft ſein können; ebenſo, wenn ſchwarzen Stähr decken läßt, wird man ein Produkt von gemiſchter 


man auf das ſtärkere Knochengebäude einer Race wirken will; in⸗ 
deſſen ſollte man bei allen Rindviehracen, bei denen man den Milch⸗ 
nutzen nicht als ſekundär anfieht, wie dies ja in England bekannt⸗ 


Rindviehracen zu kreuzen, nicht gleich fo grell vor unſer Auge. Wir 
d auch nur an wenigen 


Farbe erhalten; paart man nun das weiße Mutterſchaf mit einem 
weißen Stähr, ſo fällt das Lamm wieder in gemiſchter Farbe. Aehn⸗ 
liches finden wir in der Paarung eines Southdowubockes mit dem 


lich allgemein der Fall iſt, ſehr vorſichtig mit der Blutoermiſchung gelden Merinomutterſchaf. Wenn wieder auf dieſes Mutterſchaf ein 
zu Werke gehen. Cs tritt der Nachtheil der Sucht, dauernd unſere Merinobock gebracht wird, ſo entſteht ein Produkt, welches Merkmale 


des Southdowublutes und feiner Wolle unleugbar an ſich trägt. 


Orten im Stande, den wirklichen Werth Daſſelbe Beiſpiel finden wir in der Kreuzung verſchiedener Hunde⸗ 


der Milchſtämme, aus denen wir unſere Zuchtthiere entlehnen, beur- racen, daſſelbe endlich, wenn man ein weißes geldes Mutterſchwein 


mit einem bunten Eber und dann wieder mit einem weißen Eber 
paart. Häufig begegnet man auch in der menſchlichen Familie, daß 
Kinder zweiter Ehe dem erſten Vater mehr gleichen, als dem zweiten. 

Es behauptet ein berühmter engliſcher Thierarzt. Gilleway, 
daß das Weibchen, welches auch ihre Vollblütigkeit ſei, zum erſten 
Male von einem männlichen Thiere anderer Race belegt, zunächſt 
für die daraus entſtehende und alle folgende Geburten ihre eigene 
Reinblütigkeit verloren habe. Dies Thier, ſagt er, iſt für immer 
gekreuzt. Die Reinheit ihres Blutes hat ſie für ſich und ihre Nach⸗ 
zucht verloren. Youatt ſagt: „Ein Edelmann Englands, der als 
erfahrener Pferdezüchter bekannt war und viel Geſchick beſaß, den 
Geheimniſſen der Natur zu lauſchen, hatte die Gewohnheit zu fagen: 
Ohne die dringendſte Nothwendigkeit ſollte man nie in der Pferde⸗ 
zucht mit dem Hengſte wechſeln. Er führt weiter als Gründe da⸗ 
für an, daß eine Stute, von verſchiedenen Hengſten gedeckt, Nach⸗ 
kommen erzeuge, die in verſchiedenen Graden allerlei Aehnlichkeit mit 
dem erſten Hengſte zeigen.“ 

Was man nun auch über dieſe Naturerſcheinung denken möge, 
durch Beiſpiele aller Art iſt fie erörtert. 

Planmäßig jeden einzelnen Fall in unſerer Züchtung zu bewei⸗ 
ſen, dürfte immer ein gewagtes Unternehmen ſein, da gewiß ja auch 
in jeder Thierzucht — wem wäre es nicht bekannt — vielfache an⸗ 
dere Einflüſſe mitwirken. Ich muß es aber nochmals wiederholen, 
die vielen Beiſpiele, die wir hier vor Augen haben, und die Aus: 
ſprüche ſo bedeutender Autoritäten in der Viehzucht, fordern uns 
jedenfalls auf, wenn wir ein geldes weibliches Thier belegen, mit 
aller Sorgfalt darauf zu achten, daß das maͤnnliche Vaterthier einer 
alten, wirklich konſtanten Race, niemals aber einer Kreuzungs⸗Race 
oder einer Miſchlings⸗Race angehöre. 

Es iſt die Farbe ja kein abſolutes Prinzip, welches wir in der 
Züchtung beobachten müſſen. Sie unterliegt, wie jede Aeußerlichkeit, 
auch nur zu oft der Mode und dem Geſchmacke des Einzelnen; indeſſen 
hat die Farbe in der Kreuzung zweier Racen doch inſofern einen 
gewiſſen Werth, als ſie bei der Durchſchlagungsfähigkeit der Race 
diejenige am meiſten kennzeichnet, die die größte Konſtanz als Race hat. 

Es iſt das Feſthalten des Prinzips einer Farbe ja auch kein 
unbedingtes Erforderniß in unſerer Rindviehzucht; indeſſen iſt es keine 
Frage, daß jeder Züchter von Jungvieh möglichſt darnach beſtrebt 
ſein müßte, in Form und Farbe etwas Gleichartiges darzuſtellen; 
mancher Käufer würde ſich ſchon aus dem Grunde mehr einfinden, 
da hier der Verdacht beſtändiger Kreuzung weicht. Welchen Einſtuß 
der Kopf der Zuchtthiere auf ihr Produkt ausübt, beweiſt uns ſchon 
die Durchſchlagungsfähigkeit der Farbe deſſelben in der Vererbung. 
Es iſt der weiße Kopf den Rindviehracen des Berner Oberlandes, 
ſowie auch der ſogenannten ſchleſiſchen Landrace, die vielfach in frü⸗ 
herer Zeit mit Schweizer Blut gekreuzt wurde, eigen. Es iſt That⸗ 
ſache, daß nichts mehr vererbt, als dieſer weiße Kopf. Iſt derſelbe 
erſt durch dauernde Inzucht in einem Stamme konſtant geworden, 
ſo hält es ſelbſt ſehr ſchwer, ihn durch andere Racekreuzungen in den 
erſten Generationen zu bannen, und verſchwindet er wohl auch ein⸗ 
mal, ſo kommt er doch in einer anderen Generation wieder zum 
Vorſchein. In den Niederungsſtämmen von Holland und Oſtfries⸗ 
land hat man in der Züchtung auch auf die Farbe des Kopfes einen 
Werth gelegt; hier kommt er nur einzeln als Spielart vor. 

Wendet man nun aber einen Bullen dieſer Spielart mit weißem 
Kopfe auf Kühe der Niederungsracen, die ihr weißes Delta auf 
ſchwarzer Stirn tragen, zur Zucht an, jo kann man ſicher fein, daß 
alle ſeine Nachkommen mit weißen Köpfen fallen. Ebenſo wie die 
Farbe der ganzen Haut, wird auch die Farbe des Kopfes nicht als 
ein Fehler einer Rindviehrace anzuſehen ſein; indeſſen unterliegt es 
keinem Zweifel, daß der weiße Kopf bei dunklem Körper jederzeit 
unſchön iſt, da die matten Konturen deſſelben ihn ſchon plumper ers 
ſcheinen laſſen, als ein anderer Kopf, den ſchwarze oder dunkle Linien 
abgrenzen. Will man aber abſolut keinen Werth auf die Farbe des 
Kopfes legen, ſo liefert uns ſchon die Durchſchlagungsfähigkeit ſeiner 
Farbe den ſicheren Beweis, welche Rolle er in der Thierzucht ſpielt. 
Nur zu ſpät haben wir Schleſier in der Schafzucht es gelernt, daß 
der Kopf des Widders und des Mutterſchafes unſerer Merinos es 
iſt, aus dem wir, wenn wir ihn aufmerkſam ſtudiren, die ganze Bo⸗ 
nitur des Schafes in Körper und Wolle definiren. Aehnlich iſt es 
auch in der Rindviehzucht. : 

Abgeſehen von allen feineren Züchtungsprinzipien wiſſen wir, mit 
welchen Schwierigkeiten oft die Geburten in der meiſt ſtarkköpfigen 
Schweizer Rindviehrace verbunden find. Eigen iſt es, daß es bier 
in dieſer Race zumeiſt die ſtärkſten Köpfe find, die die Farbe weiß 
tragen. 

„Das Gehörn iſt eine der fügſamſten Eigenſchaften in der 
Thierzucht,“ ſagt eine berühmte Autorität des Auslandes. „Nichts 
ift leichter,“ fährt fie fort, „als in einigen Generationen das Gehörn 
der Rindvieh⸗ oder Schaf ⸗Racen verſchwinden zu laſſen. Viele enge 
liſche Rindviehracen: die Angus, die Galloways, die Suffolk, ſind 
volltändig der Hörner beraubt. Die Amputation der Hörner, ſowie 
das Abſchneiden der Ohren und des Schwanzes bei Zuchtthieren 
laſſen nach 5 bis 6 Generationen Familien ohne Hörner, mit ge⸗ 
ſtutzten Ohren und kurzen Schwänzen erſcheinen. Die verſchiedenen 
Jagd⸗ und andere Hunde, die wir mit verſtutzten Ohren und kurzen 
Schwänzen herumlaufen ſehen, haben keinen anderen Grund ihrer 
veränderten Glieder, als die Caprice der Menſchheit.“ Es iſt mir 
nun auch vollſtändig denkbar, daß das ungehörnte Negretti⸗Mutter⸗ 
ſchaf, das feine Züchter auch wegen dieſer Raceeigenthümlichkeit bes 
wundern, vor langen Jahren irgend eine konſtant fortgeſetzte Ope⸗ 
ration an feinem Horn erlitten hat. Jeder Theil des Körpers, ſo 
auch das Horn, braucht zu feiner Ernährung gewiſſe Stoffe; es iſt 
alſo mindeſtens ſehr praktiſch, wenn man diejenigen Theile durch 
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Ich lege in aller Thierzucht einen großen Werth auf das gut] finden, wenn, nicht andere Krankheitsgründe Urſache ſind, daß dieſes 
fundamentirte und tonnenfoͤrmig gebaute Mutterthier. Baut man Thier von Jugend auf eine opulente Form zeigte, ſich leicht nährte, 
auf ſolchem Fundament, ſo braucht man, meiner Erfahrung nach, und ſeine Figur durch die Neigung zum Fettanſatze für unſer Auge 
in der Wahl des Vaterthieres, vorausgeſetzt, daß es einer alten kon⸗ beſtechend war. 
ſtanten Race angehört, nicht ſo ängſtlich zu Werke zu gehen. Was nun die Vorherbeſtimmung des Geſchlechts betrifft, welches 

Allgemein finden wir, daß Thiere von mittlerer Größe, nament⸗ von den Zuchtthieren erzeugt werden ſoll, ſo iſt es allerdings eine ge⸗ 
lich in ihrer Nachzucht, viel harmoniſcher in ihren Formen ſein wer⸗ wagte Sache, über dieſen Punkt, wenn ſelbſt nur Hypotheſen auf: 
den, als wir dies bei den großen Racen finden. Das rechte Maß ſſtellen. Hören wir indeſſen auch hierüber Anſichten, die ich berühm⸗ 
der Größe zu finden und zu halten, iſt gewiß eine derſ ten Autoritäten entlehnte. Vor allen Dingen ſoll das Alter der 
ſchwerſten Aufgaben des Züchters. Die mittleren, und ſelbſt] Zuchtthiere nicht ohne Wichtigkeit auf das Geſchlecht fein, welches 
die kleinen Racen find frühzeitiger in ihrer Entwickelung und im|entiteht. Man behauptet, daß die zu große Jugend des Mannes 
Allgemeinen mehr geneigt zur Fettviebzucht, als die großen Racen. und des Weibes leicht weibliche Nachkommen erzeuge, im reiferen 

Betrachten wir unter den Schwarzviehracen die große York: Alter mehr männliche als weibliche Nachkommen entſtünden, und im 
ſhire⸗ und die kleine Suffolk⸗Race Englands, fo ſehen wir, daß ſich letzten Lebensalter der Zeugenden mehr weibliche. Man nimmt fer⸗ 
die erſtere im Verhältniß nach ihrer Geburt viel langſamer ent: ner im Allgemeinen an, daß die erſie Geburt eine weibliche, die fol- 
wickelt, als die letztere, fpäter dieſelbe aber wieder im Wuchs überholt. genden Geburten männliche ſeien. 

Die Suffolk⸗Race, als die kleinere jener. Racen, iſt aber viel mehr Mit den Schafracen will man namentlich die Beobachtung ge⸗ 
geeignet, fett zu werden, als die Vorkſhire⸗Race. Aehnliches finden macht haben, daß die jüngeren und älteren Schafe mehr weibliche 
wir auch in den Rindviehracen. Nachkommen erzeugen; das Gleichgewicht zwiſchen männlichen und 

Faſſen wir nun das Kapitel über die Größe der Zucht⸗ und Ge⸗ weiblichen Nachkommen ſoll ſich erſt dann zeigen, wenn die Zucht⸗ 
brauchsthiere, die wir ziehen wollen, zuſammen, fo werden wir uns thiere mehr herangewachſen. 
doch im Allgemeinen, wenn wir die Wahl haben, für die mittleren Man behauptet, daß gut genährte und erhaltene Thiere, die viel 
Racen, und ſelbſt auch in vielen Fällen für die kleinen Racen ent⸗ ruhen, wieder weibliche Thiere in der Nachzucht erzeugen; männliche 
ſcheiden, wo es ſich um Nutz-, Milch und Maſtungsfähigkeit handelt; Thiere, die unter ihnen zuſagenden Lokalverhältniſſen und Futter ge⸗ 
handelt es ſich lediglich darum, ſtarkes Arbeitsvieh und Zugvieh zu deihen und denen es an körperlicher Ausbildung nicht gebricht, ſol⸗ 
erzielen, fo dürfte allerdings den großen Racen der Vorzug einzu- len wieder männliche Nachkommen erzeugen. Schwächende Nahrungs⸗ 
räumen ſein. weiſe und Haltung beim Weibchen und reizende Ernährung des Man⸗ 

Die Glieder, fo wie das Knochengebäude erben vom Vater auff nes giebt dieſem den Vorrang. Das Produkt ſoll in dieſem Falle 
die Nachkommen, fo namentlich in der berühmten Pferderace der ſicherlich ein männlicher Nachkomme fein, Man will ferner bemerkt 
Percherons, fo wie in der ſchweren Pferderace des verfumpften Pins: haben, daß Schafe, die in der erſten Zeit der Begattung trächtig 
gauer Thals und mehrerer anderer in der Kreuzung mit denſelben. werden, mehr weibliche, und in der letzten Zeit mehr männliche Nach⸗ 
Wir finden daſſelbe in der Kreuzung unſerer Elektoral⸗Mutterſtämme kommen erzeugen. Es eitirt Conrad de Gourey folgendes In⸗ 
mit den ſtarkknochigen Negrettiwiddern. Hier entſtehen Nachkommen tereſſante über die Vorherbeſtimmung des Geſchlechts: 
von ſtärkeren Gliedmaßen, kräftigeren Schienbeinen und Schenkeln „Seit einer Reihe von Jahren hatten die Herren Durrand 
und guten Naſenbeinen. bemerkt, daß ihre Kühe keine Ochſenkälber gaben. Da kamen fie 

In der Kreuzung der Rindviehracen finden wir namentlich, daß auf den Gedanken, ein Mittel zu verſuchen, das M. Perres viele 
die ſtarkknochiche Berner Race ihre Gliedmaßen in der Kreuzung auf Jahre hindurch mit Glück anwendete und das ihm nach Belie⸗ 
andere Racen überträgt. ben Ochſen⸗ oder Kuhkälber lieferte. Dieſes Mittel befleht darin: 

Die Anlage der Schnelligkeit ſoll in der Pferderace nach Mr.] Will man ein Ochſenkalb erreichen, fo fol man die Kuh unmittelbar 
Youatt u. Cécil von der mütterlichen Linie auf die Nachkommen vor dem Zulaſſen abmelken; wünſcht man aber ein Kuhkalb, ſo muß 
erben. Es erben aber wieder die phyſiſchen Eigenſchaften, ſowie die[ man der Kuh das Euter ſo voll als möglich vor dem Sprunge 
Lebensenergie vom Vater auf feine Erzeugniſſe. Wie früher fon laſſen. Inwieweit dieſem Rezept Glauben zu ſchenken, dürfte einen 
geſagt wurde, gehen die guten Eigenſchaften einer Milchkuh unwider⸗Verſuch lohnen.“ g 
ruflich auf die Töchter durch den Vater über. Will man alſo für Was den Geſundheitszuſtand der Zuchtthiere anbelangt, ſo ſagte 
den Milchreichthum einer zu gründenden oder bereits beſtehenden ich ſchon früher, daß er einen weſentlichen Einfluß auf die Nach⸗ 
Rindviehheerde Sorge tragen, jo muß man namentlich mit der Wahl] kommen ausübe. Indeſſen will man noch beobachtet haben, daß 
des Bullen vorſichtig zu Werke gehen und denſelben ſtets aus den] Kühe, die der Lungenkrankheit erfagen, namentlich weibliche Thiere 
milchreichſten Familien wählen. Das Ziel des Milchreichthums einer erzeugten. M. Giron de Buzareingues verſichert, daß der 
Heerde allein durch die Wahl milchreicher Kühe oder Kalben errei- | Einfup der Leberkrankheit einer Kuh dahin führe, daß fie mehr { 
chen zu wollen, würde nicht ausreichend fein. Man iſt in neuerer] männliche Nachkommen erzeuge. 

Zeit durch das Bild der Shorthorns, das zuweilen mit ſeinen üppi⸗ Viele Schäfereibeſitzer, denen es daran liegt, mehr Böde als 
gen Formen unſer Auge beſticht, nur zu ſehr geneigt, auch in unſe⸗JMutterlämmer zu ziehen, ſetzen, wie von Frankreich aus berichtet 
ren Milchracen Sprungbullen zu wählen, deren opulente Formen für wird, den Bock unter die Heerde, wenn der Nordwind bläſt, und 
den Schlächter mehr als für den Züchter Werth haben mögen. faſt immer überſteigt die Anzahl der Bocklaͤmmer die der Mutter⸗ 
Meiner e aa ist 2 dieſer Hinſicht ſehr. Diele Spin 8 0 iſt wohl . daß ein kalter, trockener Wind die 
N ſtiere, ausge et mit den ormen, dauern lan au igkeit und ſomit auch die gan i P 
dere Futterverhältniſſe und Pflege verfept, in den nächſten Genera- bei e n da W e zu ſchwer zum prunge fen Thferes maß reizt 15 kr gk. als ple e erh Hr: 
tionen zu der Mittelmäßigkeit ihres Wuchſes herabſinken. werben. Iſt der Bau eines Sprungbullen nur harmonisch und mus⸗ da nun erſterem eine größere Energie eigen, fo iſt es denkbar, daß 
Will man alſo durch Kreuzung einen großen Viehſtapel erzielen, kulös, iſt ſein Rücken, Kopf, feine Bruſt und Schulter tadellos, ift | mit der geſteigerten Nerventhätigkeit des männlichen Thieres die Er⸗ 
fo follte man ſtets doch zunächſt daran denken, daß das Futter es |Tein ganzes Geſtell von vier mächtigen und geraden Säulen getra- zeugung männlicher Weſen ermöglicht wird. 
iſt, was nach der Wahl zweckmäßiger Zuchtthiere allein zum Ziele [gen, ſtammt er aus einer ſehr milchreichen Familie und ſind ſeine Bei meinem längeren Aufenthalt im ſüdlichen Frankreich und an 
führt. In wie weit übrigens die Zucht dieſer großen Thierrace für | Hautverhältniſſe normal, jo it Alles erreicht, was wir zu unſererſ der ganzen Küſte des Mittelmeeres von Nizza nach Genua hat es 
unſeren Geldbeutel lukrativ, iſt eine andere Frage, und muß ich mich Zucht bedürfen. i ; mich Wunder genommen, das Verhältniß des männlichen Theiles der 
der Beantwortung derſelben, um nicht von meinem Thema abzu— Wir haben auch ſchon weiter oben geſehen, daß die Neigung, jugentlichen Bevölkerung dieſer Küſte augenscheinlich überwiegend ge- 
ſchweifen, enthalten. Fett anzufegen, nicht vom Vater, ſondern von der Mutter erbt. gen das weibliche zu finden, Wenn überhaupt der ganzen Sache 
Die Verſetzung einer Race aus einer mageren Gegend, in der fie | Nicht nur Form und Farbe allein und ſonſtige allgemeine Zeichen] Glauben zu ſchenken iſt, ſo möchte auch hierin der Grund in dem 
geboren und auferzogen, in reichere Bodenverhältniſſe, bringt, meiner erben auf weitere Generationen fort, ſondern auch Fehler und Ge- ſcharfen Nordwinde (Miſtrai), ſowie in dem anregenden Weſtwinde 
Erfahrung nach, eine ſo überraſchende Veränderung derſelben in] brechen in Gliedern, oder die Neigung einzelner Familien zu erbli— (Transmontan) zu ſuchen ſein, die während der Monate Januar, 
Wuchs und Ausbildung hervor, welche mich oft ſelbſt bei Zuchtthieren, chen beſonderen Krankheiten. Februar, März und April unausgeſetzt wehen und, vereint mit der 
die ich aus meiner Heerde nach dem Gebirge oder reichen Boden: Es unterliegt keinem Zweifel, daß die opulente Nahrungsweiſe] Trockenheit der Luft, die ſie mit ſich führen, die Hautthätigkeit und 
gegenden verkaufte, nach einiger Zeit in das vollſte Erſtaunen ver: unſerer. Zuchtthiere den Begattungstrieb beeinträchtigt und bei dem die ganze Energie des Nervenſoſtems der Bevölkerung auf ſtarke 
etzte. Weibchen die Geburt erſchwert. Es kann ſogar die Neigung zum] Weiſe anregen. Auch beim Menſchen werden wir finden, daß die 
Am in jeder Hinſicht ein harmoniſches Produkt zu erlangen, ift| Fettanſatz einer Race bei denjenigen Thieren, die namentlich Dispo⸗ Energie der Haut, und mit ihr das ganze Nervenſyſtem im Allge⸗ 
es nothwendig, daß die Entwickelung der Neugeburt ohne Zwang ſitionen dazu haben, ein reines Hinderniß in der Fortpflanzung der: meinen ſtärker beim Manne als bei dem Weibe vorhanden iſt. 
in dem weiten Inneren des Mutterthieres vor ſich gehen kann. Wenn ſelben werden, fo in der berühmten Durham-Rindviehrace, fo wie Villeroy, einer der erſten franzöſiſchen Rindviehzüchter, be⸗ 
das Mutterthier bei der gehörigen Ausdehnung der inneren Geburts: in vielen Schweineracen Englands. Es hängt dies häufig mit der] hauptet, daß gute Milchkühe mehr Ochſen⸗ als Kuhkälber gäben. 
theile nicht die Größe des Vaters erreicht, jo werden wir in jedem übermäßig reichen Ernährung zuſammen, die man bei den jungen] Dieſe Beobachtungen find von vielen Kuhwirthſchaften Frankreichs 
Fall immer noch ein Produkt erzeugen, das harmoniſch gebaut iſt] Thieren, um ihre Entwickelung moͤglichſt ſchnell zur Frühreife zu trei⸗ beſtätigt worden. 
und deſſen Proportionen uns befriedigen. Sind die Nachkommen nur] ben, in der erſten Jugend und bis zur Begattung eintreten läßt. So ſchließe ich denn das ſo hoch intereſſante Thema über die 
harmoniſch gebaut, ſo haben wir immer noch Gelegenheit, durch Wird eine Kuh oder auch Kalbe anderer Rindviehſtämme — ſie] Reproduktion unferer Zuchtthiere. Möchten dieſe Beobachtungen von 
ſtarke, ſtickſtoffreiche, zweckmäßige Ernährung und gute Wartung den] gehöre der Niederungs⸗, Gebirgs⸗ oder Land⸗Race an — in ſehr jedem Leſer nur von dem Geſichtspunkt aufgefaßt werden, daß es 
Körper ſich ausbilden zu laſſen. vereinzeltem Falle nicht tragend, fo werden wir im Allgemeinen oft lediglich in meiner Abſicht lag, in einer Zeit, wo auch in unſerer 


Kunſt zu entfernen ſucht, die anderen wichtigeren Theilen des Kör⸗ 
pers, und ſei es auch nur ein Minimum, an Ernährungsſtoffen 
rauben. Die allgemeine Figur, oft bedingt durch das Ernährungs⸗ 
ſyſtem, erbt am häufigſten von der Mutter auf ihr Produkt, des⸗ 
gleichen die Anlage, Fett anzuſetzen. Wir wiſſen, daß die Mutter 
des berühmten Stiers „Hubbak“ einem armen Tagelöhner in Eng⸗ 
land gehörte, und wiſſen, daß dieſe Kuh mühſam ihren Unterhalt 
auf den Grabenrändern ſuchte. Mr. Colling kaufte dieſe Kuh und 
ihr Kalb, weil er in ihr die natürliche Anlage zum Fettwerden ent⸗ 
dekte. Die Kuh, in beſſere Nahrung verſetzt, wurde bald ſo fett, 
daß ſie leider nicht mehr tragend wurde. Das Kalb dieſer Kuh, 
das von der Mutter die natürliche Anlage zum Fettwerden ererbt 
hatte, wurde, wie bekannt, der berühmte Stier „Hubbak“, der Grün⸗ 
der der Shorthorn: (Durham-) Race. Doch auch er wurde in fur: 
zer Zeit ſo ſchwer, daß er zum Sprunge nur geraume Zeit ver⸗ 
wandt werden konnte. Ich führe dieſes Beispiel, dem ich noch meh: 
rere andere an die Seite ſtellen könnte, namentlich nur darum an, 
weil die Shorthornrace in England jetzt unter den Fleiſchracen eine 
der geſuchteſten iſt. 
Wenn man der Figur eines Viehſtammes eine proportionirtere 
Größe durch Kreuzung verleihen will, ſo ſollte man ſtets zur Er⸗ 
reichung des Zieles eine andere wählen, die die allergrößte 
Konſtanz hat, vorausgeſetzt, daß dieſe Race die gewünſchten Eigen: 
ſchaften ſelbſt beſitzt. Aber nicht genug, man wird mit der Kreu⸗ 
zung allein nicht zum Ziele gelangen, wenn man den Thieren, die 
man zu paaren beabſichtigt, und ſpäter dem Produkt qualitativ und 
quantitativ die Stoffe der Ernährung nicht vermehrt. Das große 
Produkt, was wir erzeugen wollen, will ſchon im Mutterleibe er⸗ 
nährt fein; es will aber dann, iſt es geboren, in feiner erſten Le 
bensperiode und bis zum vollendeten erſten Jahre mit den verdau— 
lichſten und gleichzeitig nährendſten Stoffen unterhalten ſein, um eine 
ſtarke Entwickelung zu zeigen. Fehler, die hier in der erſten Ernäh⸗ 
rung geſchehen, laſſen ſich ſpäter kaum nachholen. Stockt die Ent⸗ 
wickelung des Thieres, ohne irgend welchen Krankheitsgrund, einige 
Zeit in den erſten Monaten ſeines Lebens, ſo läßt ſich kaum etwas 
Ausgezeichnetes für ſeine ſpätere Entwickelung vorherſagen. Wir 
ſollen ja nicht glauben, daß, um ein mächtiges Produkt zu erhalten, 
wir ſchon lediglich damit genug gethan, wenn wir ein großes 
Vaterthier auf ein kleines Mutterthier ſetzen. Nein, wenn wir 
ſonſt von allem Regime in ſorgfälliger Ernährung und Wartung 
der Thiere abſehen, jo werden wir oftmals gerade das Gegen: 
theil von dem erreichen, was wir bezwecken. Die Nachkommen 
werden unharmoniſch und fehlerhaft erſcheinen. Die Erfahrun- 
gen über dieſen Punkt ſind leider nur zu groß. Wenn man 
ſo oft über Kreuzungen mit dieſen oder jenen Racen klagt, die 
man zur Verbeſſerung ſeiner Zucht gekauft hat, ſo liegt dieſen Kla⸗ 
gen meiſtentheils nur der Umſtand zu Grunde, daß man meint, man 
habe mit dem Ankauf dieſer Racethiere ſchon genug gethan. An 
eine beſſere Ernährung, an die dieſe Racethiere meiſt gewöhnt, hat 
man zur Erzielung kräftiger Produkte nicht gedacht. Wir bewun⸗ 
dern die Größe einzelner Merinoheerden Boͤhmens, die uns Herr 
Sünder⸗Mahler praͤſentirt, wir bewundern die Größe einzelner 
Stiere der Durhamrace, die wir von England importirtenz — glaubt 
man, daß die Natur allein die Ausbildung des Körpers zu ſolcher 
Vollkommenheit gebracht? Wir haben Beiſpiele genug, wo dieſe be: 
wunderten Thiere, in anderes Klima, auf andere Böden und in an⸗ 


* 


Mn ‚eng. in] wurden, und dann, nicht nur in dem beſetzten Landstriche, ſondern] lich genu bemerkbar machte, immer mehr mit Schlesien in die 

Polen und die anderen Nachbarſchaften Schleſiens, in weit landeinwärts, 25 überhaupt, eine bedeutende Steigerung der S daß bald genug die Vorzüge des vollendeten „gol⸗ 
landwirthſchaftlicher Beziehung. Butter⸗, Käfer, Milch⸗ und Fleiſchpreiſe ſtattfand; wohl bezeichnend denen Vließes“ nur allein noch Letzteres in einem Vortheile ſtehen 

Der „Kabinetsprediger“ Friedrich Wilhelm I., als eine Samm- für die Unzulänglichkeit der Produktion animaliſcher Nahrungsſtoffe, laſſen dürften. — Seinen Schwarzviehbedarf wird Schleſten größten⸗ 
lung von Predigten unter angedeutetem Titel noch heut bei Theo- und, nebenbei bemerkt, zwar aus den nur von Garniſonsorten her⸗ theils wohl immer aus Polen beziehen müſſen und weit bedeutender, 
logen jeder Richtung in Anfehen ſtehend, ſagt in einer feiner geiſt⸗ ſtammenden Marktberichten weniger erſichtlich, aber deſto entſchiedener als bei dem Tranſithandel mit Schafen, bei der Durchfuhr dieſer 
reichen und für das praktiſche Leben oft ſehr werthvollen Reden im praktischen Verkehre wahrnehmbar. — Bei friedlichen, geordneten Viehgattung nach Sachſen auch feinen Nutzen ziehen. Das polniſche; 
von einem polniſchen Edelmanne, felbiger habe mit aufgeſchlitztem] Zuſtänden und ungehindertem Verkehr würde Polen jedoch, wenn Pferd, ſonſt ſehr häufig in Schleſten eingeführt und auch heut immer 
Leibe auf dem Schlachtfelde liegend und über feine Schmerzen be: auch, wie in früheren Zeiten, eine gute Kundſchaft für unſere In⸗ noch beliebt, iſt freilich durch den veredelten Schlag des Inlandes 
fragt, feine Leiden als lange nicht fo groß geſchildert, wie die Leiden] duſtrie abgeben, jedenfalls der landwirthſchaftlichen Produktion bes ſehr zurückgedrängt worden, verdient aber unzweifelhaft, ſowie das 
der böſen Nachbarſchaft, die ihn in den Krieg getrieben, — und trächtliche Konkurrenz machen, allerdings den bezüglichen Mängeln Rind von Weichſel und Bug, die Beachtung des Züchters. Durch 
Jedermann weiß, was „gute und getreue Nachbarn“ werth ſind; zu Gunſten der Konſumtion auch Abhilfe gewährend. So nament⸗ Muskelkraft, Behendigkeit und Ausdauer vorzüglich zum wirthſchaft⸗ 
befonders der Landwirth, aus deſſen Leben — nämlich von dem lich würde das minder volkreiche Nachbarland, bei gelingender Unter: lichen Gebrauch geeignet, insbeſondere auf leichteren Böden, ſahen 
Worte: „Nach⸗Bauer“ abſtammend, — das Wort Nachbar entlehnt drückung der öfteren Ausbrüche der Rinderpeſt, mit feinen großen wir es öfters ſchon beim Sport ſich Ruhm erwerben, und die immer 
iſt; — wahrſcheinlicher wenigſtens, als von dem Worte: „Nahbar“ Weideflächen im weiteren Oſten, Schleſten und Deutſchland, wie mehr Eingang findenden „Jucker“ möchten wohl vorzugsweiſe in 
ebildet. Aber auch das weiß der Landwirth ſehr wohl, daß nicht ehedem, noch mit Schlachtoieh verſehen können, während die jetzt Polen ihr Kontingent finden. Getreide und Spiritus wird Polen 
nur die Rachbarſchaft des eigenen Herdes und Feldes, ſondern auch ſtets zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln die ſchleſiſche Rindviehzucht bei weiterem Emporkommen und der ferneren Erleichterung des Ver⸗ 
die ſeines Landes, Kreifes oder fonftigen, von der Natur gebildeten] darauf hinweiſen, ihre hoͤchſtmoͤglichen Leiſtungen anzustreben. Eine kehrs ſicher auch noch in großer Menge mehr als zeither jeinen weſt⸗ 
Bereiches von großer Bedeutung für ihn zu fein pflegt; wie dies andere Frage wäre die, inwiefern der poniſche, namentlich der po- lichen Nachbarn zuführen, fo daß namentlich Schleſien darin noch 
unter andern der ſchleſiſche Landmann, wenn er politiſiren will, mit] doliſche Rindoiehſchlag ſich in Schleſien zur Nachzucht eignete? Das bedeutende Konkurrenz zu gewärtigen hat; aber wie deſſen eigener 
der ſehr gewöhnlichen Redensart bekundet: „wenn Polen — Polen wär', männliche volniſche Rind ſteht als Maſt⸗ wie als Zugvieh in gutem Bedarf und Konſumtion in raſcher Progreſſton zunimmt, ſo auch 
fo wäre es für Schleften viel beſſer.“ Doch hat man ſonſt in Ruf und dürfte ſicher nicht minder Beachtung verdienen als anderer, ſtellen ſich im Allgemeinen und in Polen ſelbſt immer höhere An: 
Schleſten, wie überall in Deutſchland, ſelbſt auch in dem polniſchſſentfernterer Länder Racen; dagegen hegt man zu der Milchkuh dieſes ſprüche an die Produktion, fo daß die weiter oſtwärts dringende 
ſprechenden Schleſien, eben nicht die günſtigſten Vorſtellungen von | Schlages wenig Vertrauen. Wenn dieſes ſich in der geringeren höhere Kultur immer nur einen kurz vorübergehenden Nachtheil auf 
dem Leben, beſonders dem wirthſchaftlichen Leben in Polen, indem Milchergiebigkeit der polniſchen Kuh auch, wenigſtens zum Theil und die ſchon entwickeltere Landwirthſchaft zu äußern vermoͤgen wird. 
man mit „polniſcher Wirthſchaft“ oder mit „einer Wirthſchaft wie oberflächlich, rechtfertigt, dürfte es für den Züchter doch noch keine Eher wird die Induſtrie der weſtlicheren Länder und ſo vor allen 
im polniſchen Kriege“ gern diejenigen Wirthſchaften und wirthſchaft Norm abgeben, da ſchleſiſche Kühe polniſcher Abkunft, beſonders kennt⸗ die Schleſiens, noch lange und wohl immer im Vortheil bleibend, 
lichen Zuſtände bezeichnet, welche zwar auch in allen andern Ländern lich, noch in ſpäter Nachkommenſchaft, an ihrer grauen Farbe, in zu Gunſten der Landwirthſchaft ihrer Bereiche von Polen aus an⸗ 
immer noch vorkommen, aber beſſer nirgend mehr wahrzunehmen] der Regel ſehr gute Milchkühe zu fein pflegen. Auch mit jeinen|geregt und gefördert werden. Bis jetzt hat zwar der einſtige Han⸗ 
wären. Gegenwärtig haben die Vorkommniſfe in Polen wieder eine Fleiſchſchafen hilft Polen der mangelhaften Fleiſchproduktion Schle⸗ delsverkehr zwiſchen Polen und Schleſien auch noch nicht zu genü⸗ 
Zufammenziehung von Truppen in mehreren Grenzkreiſen nothwendig ſiens, wie Sachſens aus, und in Betreff der Wolle tritt es, wie dies gendem Theile wieder hergeſtellt werden können, aber wohl wird die 
gemacht, durch welche manche rüſtige Arme der Feldarbeit entzogen f neueſter Zeit ſeit Eröffnung der Lowitſch⸗Thorner Eiſenbahn empfind⸗ Zukunft der Natur der Sache ihr Recht nicht vorenthalten können, 
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der internationalen Ausſtellung zu Hamburg ausgeſtellt werden würde, 
und daß er mit dieſer Kuh ein Wettmelken proponirt habe. 5 

Wenn ſchon die in d. Ztg. veröffentlichten Milcherträge der Bie⸗ 
lauer Kühe eine außerordentliche Senſation unter den Landwirthen 
erregt haben, ſo dürfte dies noch vielmehr mit der Mettkauer Land⸗ 
kuh der Fall ſein, deren Jahresertrag der Graf Pinto auf 7000 
große preuß. Quart Milch angiebt. i 

Um mich von dem hohen Milchertrage dieſer Kuh zu überzeugen, 
begab ich mich am 12. Juni perſönlich nach Mettkau und wohnte einen 
Tag hindurch dem Melken bei, welches dreimal ſtattfand. Die Kuh, 
die „ſchwarze Jette“ genannt, lieferte 32%, Quart überaus fette 
Milch, deren Buttergehalt auf 100 Loth pro Tag berechnet. wird. 

Laut ortsgerichtlichem Atteſt hat die Kuh am 27. Februar c. 
gekalbt, ſtand alſo ſchon 3 Monate 16 Tage in der Milch. Das 
Kalb wurde erſt am 23. März abgeſetzt, und da es die Muttermilch 
nicht konſumirte, wurden der Kuh nach dem Säugen 5 Gelten Milch 
täglich abgenommen. Bis einen Tag vor dem Kalben wurde ſie 
gemolken und gab fie noch 8%, Quart Milch. 

Die Mettkauer Heerde iſt nachweislich ſeit 50 Jahren inzüchtlich 
behandelt worden. Die Kühe haben alle große Figuren; auch be⸗ 
finden ſich vielfach geſprenkelte darunter, ähnlich den Netzbrücher. 
Kühen. Die „ſchwarze Jette“ iſt ebenfalls ſehr groß und tief, hat 
ein etwas aufgezogenes Kreuz, ſehr feine Haut und kleinen, aber 
unſchön gezeichneten weißen Kopf. . 

Der zweijährige Bulle, welcher mit der Kuh ausgeſtellt wird, iſt 
ein überaus ſchönes Exemplar und ſtammt aus Jakobsdorf, dem 
Herrn Dyhrenfurth gehörig. n 

Der Herr Graf Pinto beabſichtigt nach Schluß der internatio⸗ 
nalen Ausſtellung die Futterung der Mettkauer Kühe zu veröfientli- 
chen. Daß die „ſchwarze Jette“ ganz außerordentliche Portionen 
zu ſich nimmt, bedarf wohl kaum noch der Erwähnung. 

W. Janke. 


Ueber Kuhmelkmaſchinen. 
Von Stamm. 


Wir haben ſchon früher unſere Leſer mit den Verſuchen der Nord⸗ 
amerikaner bekannt gemacht, das Melken der Kühe durch Maſchinen 
zu bewirken. Wir begnügten uns mit der Notiz, weil die Kuhmelk⸗ 
Maſchine im deutſchen Vaterlande einer großen Anzahl land⸗ 
wirthſchaftlicher Maſchinen wohl einmal nachfolgen, aber nicht vor⸗ 
angehen werde, indem für die Arbeit, welche ſie erſetzen ſoll, noch 
immer genug Weiberhände bereitſtehen, welche ſie immer beſſer ver⸗ 
richten werden, als die Maſchine; nun aber werden auch in England 
wiederholt für Kuhmelkmaſchinen von Engländern Patente geſucht, 
fo neuerlich von Watkins zu Strafford, und auch der niederböſter⸗ 
reichiſche Gewerbeverein wendet der Maſchine durch Beſprechung und 
Ausſtellungen ſeine Aufmerkſamkeit zu, ſo daß wir uns veranlaßt 
ſehen, dieſelbe wiederholt zu beſprechen. 40 

Die Erfinder der Melkmaſchinen haben nur zwei Vorbilder, die 
ſie nachahmen können: die menſchliche Hand der Melkerin oder das 
ſaugende Kalb. - 

Die Magd melkt die Kuh, indem fie die in die Strichen herab⸗ 
geronnene Milch ausdrückt und dieſe ſtark herabzieht, den Milchſack 
zuſammenpreßt und wieder deſſen Füllung veranlaßt. 

Die Arbeit iſt übrigens nicht ſo einfach, als ſich Mancher denken 
mag; ich war einſt Zeuge, wie eine Geſellſchaft Damen und Herren 
in einer herrſchaftlichen Meierei ſich den Scherz machten, auch zu 
melken, und bei allem Wetteifer eine Kuh mit vollem Euter eine 
halbe Stunde mißhandelten ohne allen Erfolg; denn die gequälte 
Kuh wurde vor Schmerz unwillig und jagte Herren und Damen in 
die Flucht. Da ſetzte ſich die Kuhmagd, zum Beweiſe, daß alle Ar⸗ 
beit ihre Kunſtgriffe brauche, und das Melken ebenſo gut gelernt 
werden müſſe, wie das Stricken, das Stich⸗ und Hiebfechten und das 
Klavierſpiel, auf den Melkſtuhl, ſtreichelte und tätſchelte die Kuh, bis 
ſie wieder vertraut wurde, und nun floß unter der Hand der Mel⸗ 
kerin die füge Quelle in vier Strömen in das Milchgefäß zum Stau: 
nen der Geſellſchaft, die ſich durch das Pumpen aus einem leeren 
Brunnen von der Kuhmagd gehänſelt hielt. 

In Nordamerika, wo der Anſiedler aus Mangel weiblicher Ar⸗ 
beiter, weil vielleicht der Transport von Frauenwaaren aus gland 
noch nicht eintraf, ſich auch zum Melken der Kühe genöthigt ſieht, 
hat die Verzweiflung, wie ſie die oben genannte Geſellſchaft über⸗ 
ſchlich, zur Erfindung von Melkmaſchinen getrieben. 

Man ahmte anfangs die Handbewegung der Magd nach und 
erfand Rollen und Preſſen, wo man die Strichen am Euter quetſchte. 
1 Maſchinen blieben ſehr unwirkſam und brachten wenig Milch 
zu Tage. h 

Man beobachtete daher das Kalb und ſuchte dieſes nachzuahmen. 
Das Kalb nun ſaugt die Milch aus dem Euter und pufft nur zu⸗ 
weilen an den Milchſack, um die Milch in die Strichen zu prefien. 

Dieſe Art Maſchinen beſtehen in vier Trichtern, meiſt aus Kaut⸗ 
ſchuk, in welche man die Euterröhren bringt, und die Trichter ſtehen 


wegs noch rentabeln Schafhaltung unter den jetzigen Verhältniſſen 
ſein. In dieſem Punkte dürfen wir das Vorbild Englands nicht 
ignoriren, wo ſeit einer Reihe von Jahren ſchon der aus dem 
Schlachtverkauf gewonnene Ertrag der Schäfereien durchſchnittlich 
faſt das Doppelte des Wollertrages ausmacht. — Wie der Fortſchritt 
in dieſer Beziehung auf eine möglichſt zuverläßige und ſchnelle Weiſe 
durch Einführung der Southdownrace und beſonders durch die be— 
kannte Kreuzung mit Merinomuttern befördert werden kann, iſt ſchon 
zu Anfang dieſes Aufſatzes durch Zahlen und Aufſtellung der Durch⸗ 
ſchnittspreiſe zu verdeutlichen geſucht worden. Daß dieſe Richtung, 
welche zugleich eine Ergänzung des Mangelhaften und eine Beſei⸗ 
tigung des Krankhaften in ſich ſchließt, auch die weiteren Vortheile 
der Verminderung des Abganges durch Sterblichkeit und eines zus 
verläßigeren Gedeihens der Nachzucht mit ſich führe, bedarf kaum 
eines beſonderen Nachweiſes; es wird dies durch die bereits gewon⸗ 
nenen Erfahrungen hinreichend beſtätigt. 

Ob aber die Southdowurace den an die Rentabilität der Vieh: 
haltung zu ſtellenden und mit dem Werthe der Güter ſteigenden 
Anſprüchen auf längere Dauer zu genügen vermag, und nicht viel⸗ 
mehr bald auch der Zeitpunkt, wie jetzt in England, eintreten wird, 
wo dieſelbe durch die langwolligen, an Woll: und Fleiſchertrag bei 
weitem reicheren Racen Englands faſt vollſtändig wieder verdrängt 
werden wird, dies iſt eine Frage, die durch dieſe Kritik ebenſowenig 
hat berührt werden ſollen, wie die weitere Frage, ob nicht die hier 
vertheidigten Vortheile einer kräftigen und möglichft allſeitig produk⸗ 
tionsfähigen Körperausbildung bei einer Fortzüchtung aus reinem 
Merinoblut, dafern nur die dazu verwendeten Thiere eine gleich hohe 
Körperausbildung beſitzen, ebenſogut oder in noch höherem Grade 
zu erreichen ſeien. Für den, der etwas mehr Geduld und auch viel 
Geld beſitzt, iſt dieſer letztere Weg gewiß empfehlenswerth; und Zucht⸗ 
böcke, wie ſie in Brieg Herr Sünder-Mahler vorgeführt, werden 
wahrſcheinlich höher anzuſchlagen ſein, als die empfohlene South⸗ 
down⸗Kreuzung. Wofür aber wird man ſich entſcheiden müſſen, 
ſobald es vor Allem um den geſchäftlichen Nutzen, um Erreichung 
eines möglichſt ſicheren Erfolges mit geringem Meliorationskapital 
ſich handelt? — Rx. 
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Provinz die Viehzucht Knospen und Blüthen nach allen Richtungen 
treibt, der Sache ſelbſt, ſo weit es in meinen Kräften ſtand, zu 
dienen. Mögen dieſe Blüthen bald reiche Früchte tragen; möge dem 
nationalen Wohlſtand unſerer Provinz auch in dieſem Betriebszweige 
eine neue Erwerbsquelle eröffnet ſein, und der Ruf Schleſiens, der 
durch ſein goldenes Vließ ſchon weit über den Ozean getragen, auch 
dann, in jedem anderen Zweige der Thierzucht, ſeine Anerkennung 
im Auslande finden. 
Raake im Mai 1863. 


Kleine Kritik über die Sonthdowns in Deutſchland. 


(Schluß.) 

Den im erſten Abſchnitt dieſer Kritik hervorgehobenen Vortheilen 
bei Einführung der Southdownrace, — der Vermehrung und Ver⸗ 
beſſerung in der Fleiſchproduktion ſowohl, als auch der größeren 
Rentabilität in der Wollerzeugung, — iſt noch der allgemeinere, und 
deshalb wohl wichtigere Vortheil beizufügen, daß durch angemefjene 
Kreuzung mit Southdownböcken die durchſchlagendſte Kräftigung und 
Hebung der deutſchen Heerden, in Bezug auf organiſche Ausbildung 
und Produktivität im Allgemeinen, auf ſchnellſte Weiſe zu er: 
reichen iſt. N q 1 

Der deutſchen Schafzüchtung im Allgemeinen fällt vor Allem der 
Vorwurf zur Laſt, daß man länger als ein halbes Jahrhundert in 
großer Einſeitigkeit, die nur auf die Qualität des Wollhaares alle 
Aufmerkſamkeit zu konzentriren gewohnt war, ſich bewegt, und dabei 
die höheren und allgemeineren Prinzipien, ſowie die reellſte Baſis 
jeder Züchtung bei Seite geſetzt hat. Die Hauptbaſis der Feldwirth⸗ 
ſchaft iſt die Produktionskraft des Bodens, die Bodenkraft; und die 
Hauptgrundlage der Thierzucht iſt die Produktions- oder Leiſtungs⸗ 
kraft des Thierkörpers. Wie man im erſteren Falle die Bildungs⸗ 
kräfte des Bodens je nach dem Zwecke, welchen man für dieſe oder 
jene Fruchtgattung verfolgt, durch die Zuthat der Arbeit und Düngung 
künſtlich zu variiren beſtrebt ſein wird, immer aber dabei nicht außer 
Acht laſſen darf, daß die unter allen Verhältniſſen erforderliche Har⸗ 
monie der verſchiedenen Faktoren, welche vereinigt die abſolute Bo: 
denkraft und Fruchtbarkeit bedingen, durch jenes Variiren nicht auf⸗ 
gehoben werde; ebenſo iſt bei jeder Thierzüchtung, welche wir zu 
einem ſpeziellen Zwecke ausbeuten, und wodurch wir zu einſeitiger 
Ausnutzung und Kultivirung thieriſcher Produktionskraft hingedrängt 
werden, die Sorgſamkeit dafür nicht bei Seite zu laſſen, daß die 
Kraft des thieriſchen Organismus überhaupt und insbeſondere die 
allgemeine Geſundheit des Thieres ungeſchwächt erhalten und in 
einem harmoniſchen Verhältniß mit der beſonders auszunutzenden 
Kraft fortentwickelt werde. Hierin iſt offenbar die ſicherſte und ſo⸗ 
lideſte Baſis jeder Thierzüchtung zu erblicken; und wenn der Bedarf 
des Handelsverkehrs und die dadurch bedingte Preisſteigerung für 
dieſes oder jenes Rohprodukt Abweichungen von dieſen Züchtungs⸗ 
prinzipien hervorgerufen haben, ſo werden früher oder ſpäter Nach⸗ 
theile bezüglich der Tüchtigkeit und Produktionskraft der davon be- 
troffenen Race hervortreten, welche eine Rückkehr zu dieſem wichtig⸗ 
ſten Fundament jeder Züchtung, der harmoniſchen Fortentwickelung 
und der Sorge für die allgemeine Produktionskraft des Thierkörpers, 
gebieteriſch erheiſchen. 

In dieſem Stadium einer als nothwendig erkannten Reaktivirung 
befindet ſich unſtreitig die deutſche Schafzüchtung, — unberückſichtigt 
jedoch die der öſterreichiſchen Länder, — ſchon ſeit einigen Jahren 
und noch gegenwärtig. Die geſteigerten Preiſe der Güter und der 

zeitig immer mehr geſunkene Werth der deutſchen, Wollen haben 
dieſe Erkenntniß nur beſchleunigt und verſtärkt. Das ſeit einigen 
Jahren faſt allgemein gewordene Hindrängen nach Maſſe in der 
Wollproduktion und nach dem Eldorado Mecklenburg müſſen wir 
als das erſte thatſächliche Symptom dieſer Erkenntniß bezeichnen. 
Da aber dieſe Richtung ebenfalls der ſoliden und entwickelungsfähigen 
Baſis ermangelt, indem auch hier nur die unnatürlich einſeitige Ent⸗ 
wickelung des Wollwuchſes, mit Vernachläßigung der harmoniſchen 
Fortbildung der allgemeinen Produktions- und Körperkraft, in's Auge 
gefaßt worden iſt, und der heutige Zuſtand der Stammheerden 
Mecklenburgs das ſprechendſte Zeugniß ablegt, wie ſchnell man durch 
einſeitige und naturwidrige Züchtung auf die ſchiefe Ebene des Ver— 
falles gerathen kann, fo wird man bei dieſer Richtung ſchon heutzu⸗ 
tage weder eine Befriedigung, noch ſeine Rechnung finden. Dieſe 
Richtung ſteht ſo ziemlich der Methode gleich, durch reiche und 
maſſenhafte Ausſaat erſprießliche Ernten erzielen zu wollen, ohne ſich 
dabei um die, durch Düngung und Bearbeitung zu entwickelnde 
Bodenkraft des Feldkörpers zu bekümmern. 

Ebenſo laut und durchſchlagend, wie das hier vertheidigte natur- 
gemäße Prinzip, ſpricht auch für die harmoniſche Fortentwickelung 
aller Faktoren der thieriſchen Produktionskraft der geſchäftliche Nutzen, 
man möchte ſagen, die Nothwendigkeit unter den gegenwärtigen Preis⸗ 
verhältmiſſen. Eine gleichzeitig zu erſrebende volle Ausnutzung der 


Ueber die Wichtigkeit der häuslichen Oekonomie. 


Nur zu oft verkennt man den Einfluß, welchen die Wirthſchafts⸗ 
führung auf den Wirthſchaftsertrag ausübt; man betrachtet die Oeko⸗ 
nomie der Felder und der Heerden als die Hauptſache und die Leitung 
des Innern der Wirthſchaft als Nebenſache, indem man dabei vergißt, 
daß die fruchtbare Verwaltung jedes auf Gewinn ausgehenden Ge: 
ſchäftes nur auf gute innere Leitung oder gute Hausbkonomie baſirt 
werden kann, wie denn ſchon der griechiſche Ausdruck „Oekonomie“ die 
geordnete, wohlgeregelte Hausverwaltung bedeutet. Wenn der Land⸗ 
wirth bei den Beſchäftigungen ſeines Berufs, ſoweit ſie die Außen⸗ 
welt berühren, auf jedem Schritte daran erinnert wird, daß die 
ländliche Oekonomie nur ein Zweig der Staatsökonomie iſt, von 
deren Prinzipien ſie in jeder Hinſicht abhängt, und daß ſie um ſo 
lukrativer iſt, je mehr ſie ſich mit dieſer verſteht und vereinigt, ſo 
wird er auf der anderen Seite bei ſeinen täglichen Beſchäftigungen 
finden, wo er nämlich weniger unter dem Einfluſſe allgemeiner Ver: 
haltniſſe ſteht, alſo genau unter denen, wo er mit ganzer Unabhän⸗ 
gigkeit und individueller Selbſtſtändigkeit zu handeln hat — er wird, 
jagen wir, andererſeits finden, daß feine Induſtrie gleichfalls die 


Hausökonomie, die Baſis jedweder Oekonomie, zum Fundamente hat. 
Denn wenn die Oekonomie der Felder und des Viehes und deren 
verſchiedene Nebenzweige die induſtriellen Mittel repräſentiren, durch 
welche der Landwirth erzeugt und erwirbt, ſo dient ſie, als der⸗ 
jenige Theil der induſtriellen Thätigkeit, mit deren Hilfe man die 
geſchaffenen Produkte erhält, dazu, dieſe zuſammenzuhäufen und 
den mannigfachen Betriebszweigen zuzuführen, in denen ſie auf's 
Neue fruchtbringend wirken und aus denen ſie alſo bedeutend ver: 
mehrt zurückkommen. 

In der eigentlich ſogenannten ländlichen Oekonomie muß das 
kaufmänniſche Element vorwalten, und in der inneren häuslichen 
Oekonomie das Sparſyſtem. Eine häusliche Verwaltung, welche auf 
genauer Berechnung beruht, mit Vorſicht und Sparſamkeit geführt 
wird und nach ſtrenger Ordnung ſich bewegt, iſt der beſte Rechnungs⸗ 
führer, der beſte Kaſſirer, den ein Landwirth finden kann, während 
alle Vortheile, die man draußen erlangt hat, zu nichts dienen, wenn 
man fie in der Wirthſchaft durch deren ſchlechte Führung verſchleu⸗ 
dert. Natürlicherweiſe würde andererſeits die ſtrengſte innere Ver⸗ 
waltung zu nichts fruchten, wo die Wirthſchaft ſelbſt nicht producirt, 
da jene nicht im Stande iſt, zu ſchaffen, ſondern eben nur zu er— 
halten. (Auszug aus dem Buch La Ferme.) 


. Die Mettkauer Kuh. 


Entwickelung des Thierkörpers und der darauf zu ſtützende RR Die vorig. Nr. d. Ztg. enthielt die Notiz, daß eine dem Herrn 
verkauf mochte wohl die weſentlichſte Vorbedingung einer nur halb- [Grafen Pinto zu Mettkau gehörige Landkuh von demſelben auf 


und was dann die landwirthſchaftliche Konkurrenz anbelangt, wird ſelten und wenig Abſatz, mit Ausnahme des Schlachtviehs, das dem 
ſelbige nicht nur, wie alle Konkurrenz, zu höherem Aufihwunge der von Polen und dem Herzogthum Poſen durchgehenden etwa ſich 
wetteifernden Theile, beſonders des im Vorſprunge ſtehenden, führen, anſchließt, oder ſtatt deſſen über die ſächſiſche Grenze kommt; denn 
ſondern auch nach mancher Seite hin direkten Vortheil bringen, zur die volkreichen Städte des kleinen, aber ſonſt reich geſegneten König: 
Genoſſenſchaft werden und endlich vorzugsweiſe in die Landwirthſchaft reichs find mit ihrem Fleiſchbedarf ſehr weſentlich an die Viehzucht 
r nächſten Nachbarſchaft, in die der Grenzkreiſe, belebend einwirken. — des Oſtens angewieſen, nicht felten auch mit ſeinem Kornbedarf das 
Von den anderen Nachbarſchaften Schleſiens tritt in ähnlicher Erzgebirge. Die ſchweſterliche Provinz Brandenburg mit ihren Sand⸗ 
Weiſe, wie Polen, Ungarn in Betracht; doch grenzt dieſes immer, flächen und Kieferhaiden und der Jahr um Jahr rieſigere Dimen⸗ 
nicht nur nicht mit Schlesien, ſondern ſteht auch ſonſt nur entfernter fionen annehmenden Königsſtadt läßt die meiſten Früchte Schleſiens 
mit ihm in Beziehung, ihm dieſe und jene Bodenerzeugniſſe, unter die Oder entlang kommen oder neuerer Zeit durch das Dampfroß 
Umſtänden wohl auch in beträchtlicher Menge Getreide zuführend. — neben der großen Waſſer⸗ und der großen Landſtraße her; verſorgt 
Von Belang für Schlesiens Spiritusbrennereien wie zu ſonſtiger | fi) aber doch theils ſelbſt genügend, theils von anderwärts, und läßt 
Verwendung ne ungariſche Mais. Galizien und Mähren, Ungarn alſo unſer Getreide und unſere Oelfrucht gewohnlich nur weiter der 
und Schleſien 0 gend, ſpielen unter den Nachbarländern Schleſtens] Oft- und Nordſee zugehen. Die ſtärkſte Nachfrage nicht nur von 
nur untergeor 15 Rollen; von höherer Bedeutung aber iſt Böhmen, Spree-Athen, ſondern auch von Frankfurt und anderen Städten der 
das von jeher mit Schleſſen in mannigfachen Verbindungen geſtanden, Mark, iſt, trotz des Netze⸗ und Oderbruchs, die nach „ ſchleſiſcher Ge⸗ 
auch heut noch immer einen beträchtlichen Verkehr mit ſelbigem unter- birgsbutter“; da aber überhaupt Milch und Butter in Schleſien, ſo 
hält, ohne mit feiner Landwirthſchaft ſonderlich in Konkurrenz zu | wenig wie „Milch und Honig überſleußt“, fo müſſen in landsmän⸗ 
kreten Früher waren die Böhmen Schleſiens gute Kunden für den] niſcher Treue gar oft die gelben Schweſtern aus den Niederungen 
Flachs; die neueren Verhältniſſe der Leineninduſtrie aber haben dies der Bartſch, der Sprotte — und ſelbſt die von Weide und Stober, 
gänzlich geändert; was aber dagegen ſtets in Schleien ſein Anſehn inſofern fie Breslau's Stapelrecht durchläßt, — für die Alpentochter 
bewahren dürfte, das it außer dem böhmiſchen Hopfen das böhmiſche des Iſerkammes und des Eulengebirges eintreten. — „Man zu!“ 
Saatkorn, wenigſtens wenn es nicht durch maucherlei Fälſchungen ſagen dann die Berliner Höcerinnen reſp. Viktualienkellner, und die 
in Mißkredit geſe würde. Von beſonderer Bedeutung aber iſt der ſchleſiſchen Kuhwirthinnen ließen ſich dies gewiß nirgends zweimal 
geiſtige Verkehr zwiſchen Böhmens und Schleſiens Landwirthen, in ſagen; wenn nur der Thierzuchtverein erſt für angemeſſene Heerden 
welchem fie gegenſeitig, namentlich in Betreff der Schafzucht, manches und entſprechenden Kuhfutterbau bei den Herren Landwirthen überall 
iche, — auch materielle Erſtrebniſſe in Zuchtthieren, — aus⸗ durchgedrungen wäre. — In den dreißiger und vierziger Jahren 
tauſchen. Das dritte fremde Staatsbereich an Schleſiens Grenze ift| begann man auch ziemlich ſtark von Niederſchleſien aus „in Süß⸗ 
Fr — zwiſchen dem und uns aber feit Jahrzehnten jede | milchkäſen nach Frankfurt und Berlin zu machen“; dieſe Induſtrie 
ee gefallen und der Verkehr, wie zwiſchen den angrenzenden aber ward durch den größeren Butterbedarf und die ſtärkere Zufuhr 
Bed zen der vaterländiſchen Monarchie, frei hin und her wogt. von Limburger wieder niedergedrückt; dagegen ſteigt die Nachfrage 
Bedeutend produftiver als Schleſien, gewährt Sachſen dieſem nur] Berlins noch nach einem andern Artikel aus dem Reſſort der weib⸗ 


lichen Wirthſchaft, — nach Eiern. — Endlich trägt des Oderſtromes 
Rücken alljährlich noch gewaltige Holzmaſſen, gelenkt von den be⸗ 
henden Söhnen des Malapane- und Stoberufers, der märkiſchen 
Grenze und der preußiſchen Hauptſtadt oder den fernen Geſtaden des 
Belts zu; doch klein nur noch iſt die Zahl der gewaltigen Stämme, 
unter denen einſt der ſchleſiſche Bär und Wolf gehauſt, und ſchmäch⸗ 
tige Aufſchießlinge nur brachte bis jetzt die Kultur der Neuzeit her⸗ 
vor; aber, — ein Zeichen der Zeit! — nicht verſchmäht es der, 
der Königsſtadt als Gardemann oder Flößer gar wohl kundige 
Staatsbürger von Falkowitz und Popelau, die Weidenruthen des 
heimiſchen Werders in Körbe zu flechten und damit per eigene Fuhre 
nach Berlin zu ſegeln, um der dortigen Korbmacher⸗Innung die 
handgreiflichſten Beweiſe von der Erläßlichkeit des Meiſterſtücks in 
hundertfachen Kombinationen zu liefern. — Ueberhaupt ſtehen die 
Nachbarn der Oder⸗ und anderer Werder den Bewohnern des 
Breslauer Bürgerwerders an mancherlei Intelligenz kaum nach. — 
Die noch zu erwähnende Nachbarſchaft Schleſiens iſt das Herzogthum 
Poſen, von der Obra bis Freyhan hin, deutſch und weiter aufwärts 
bis Pitſchen polniſch dem Grenzbereiche verſchmolzen, ſo daß meiſt 
der Uebergang kaum zu bemerken. Nicht unbeträchtlich iſt der Ver⸗ 
kehr zwiſchen beiden Provinzen; — im Allgemeinen aber iſt die 
Provinz Poſen ſo ziemlich ſchon die freundliche Nachbarſchaft Schle⸗ 
ſiens geworden, welche ganz Polen eiuft für ſelbiges werden kann, 
und wollen wir alſo dem Polenlande dafür bald günftigere Zeiten 
als die heutigen wünſchen. — 

Schließlich ſei noch bemerkt, wie Schleſien mit Böhmen, am 
Neißefluß bei Habelſchwert 1000 Fuß über der Meeresfiäche, mit 
Mähren, an der Weichſel auf 737 F., mit Polen, an der Prosna 
auf 519 F., und mit Brandenburg am Oderausfluß auf 175 F. 
niedrigſter Meereshöhe zuſammenſtößt. 2 f. f. 
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mit einem Gefäß in Verbindung, in welchem man die Luft ver⸗ 
dünnt, ungefähr wie in dem Blaſebalg einer Harmonika beim Aus⸗ 
einanderziehen. f 

So ſaugt die Maſchine, und indem ſich die elaſtiſchen Trichter 
zuſammenziehen, drückt und zieht ſie zugleich. 

Wer da die Natur der Kühe kennt, welche ſich von einer Magd 
lieber melken laſſen, als von der anderen, und die Milch zum Theil 
zurückhalten und reichlich fließen laſſen können, — wer da weiß, daß 
eine Kuh durch ſchlechtes Melken oder nicht völliges Ausmelken ihre 
Milch während der Zeit der Melkbarkeit zum Theil verlieren kann, 
ſo daß eine gute Magd von derſelben Kuh weit mehr Milch erhal⸗ 
ten kann, als eine ungeſchickte, die unfreundlich mit dem Thiere um⸗ 
geht; wer da endlich erwägt, daß Schmerz und ſchlechte Behand⸗ 
lungsweiſe, Furcht und Schrecken auf das Wohlbefinden und den 
Milchnutzen der Kuh nicht ohne Einfluß bleibt, der wird ſich in 
Deutſchland noch viele andere Maſchinen in der Landwirthſchaft an⸗ 
ſchaffen, ehe er die Arbeit der Milchmagd durch die Melkmaſchine 
erſetzt, die vielleicht der Knecht handhaben ſoll. (D. neueſt. Erf.) 


Forſt. und Jagd-Zeitung. 
Durchforſtung. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Auch auf die Bodenkraft iſt ein zu räumlicher und ein zu ge⸗ 
drängter Stand der Bäume von nachtheiligem Einfluß. Im räum: 
lichen Stande gehen die Kronen weit am Stamme herab, die unter: 
ſten Aeſte ſtehen den größten Theil des Tages im Seitenſchatten, — 
höchſtens werden ſie in den Mittagsſtunden von der faſt ſenkrecht 
über ihnen ſtehenden Mittagsſonne erleuchtet — und iſt die Annahme 
der Pflanzenphyſiologie: „im Schatten hauchen die Bäume unzerſetzte, 
aus dem Boden entnommene Kohlenſäure aus,“ richtig, ſo iſt die 
untere Beaſtung ein Abzugskanal der Kohlenſäure des Bodens. — 
Anders iſt das Verhalten des oberen Theils der Baumkrone. Hier 
wirkt das Sonnenlicht frühzeitig bis ſpät Abends auf den Baum: 
wuchs, indem es die in den Nadeln und Blättern der Bäume vor⸗ 
handene Kohlenſäure zerſetzt, die Karboniſation begünſtigt und die 
Ausſtrömung freiwerdenden Sauerſtoffgaſes beſchleunigt. Eine Beob⸗ 
achtung des Baumes im Beſtande wird dies bekräftigen. Der End⸗ 
trieb iſt der längſte, die Seitentriebe der oberſten Quirle ſind ſchon 
kürzer, und ſo werden die Endtriebe der unterſten Aeſte immer kür⸗ 
zer, bis endlich an den unteren Aeſten, die meiſt im Seitenſchatten 
ſtehen, gar keine Triebe mehr erzeugt werden können. Noch mehr 
äußert ſich dieſer Uebelſtand in zu dicht geſchloſſenen Beſtänden mit 
fächerfoͤrmigen Kronen. — Man ſollte das Entgegengeſetzte glauben, 
dem iſt aber nicht ſo, — denn die fächerigen Kronen zu dicht ſtehen⸗ 
der Bäume haben eine walzige Form, und die Sonne kann nur 
auf den oberſten Theil der Kronen ſcheinen, weil die Seitenäfte der 
benachbarten Bäume ineinandergreifen und keine Sonne hindurch 
laſſen. Es ſind alſo hier während des ganzen Tages und Jahres 
nur wenige Aeſte und Zweige vorhanden, die die Verarbeitung der 
aufgenommenen Nährmittel bewirken — daher der geringe Zuwachs 
ſolcher Beſtände. Die ſtets in inniger Berührung mit den benach⸗ 
barten Baumindividuen befindlichen unteren Aeſte der Krone ſtrömen, 
nach oben geſchilderter Vorausſetzung, ebenfalls unzerſetzte Kohlen⸗ 
ſäure aus und ſind ſonach ebenfalls Abzugskanäle der Bodenkraft. 

Zu weit und zu eng ſtehende Beſtände ſchwächen auch die Bo⸗ 
denkraft; denn die Laubhölzer werfen alljährlich ihre ganze Belau— 
bung, die Fichte alljährlich ihre Benadelung an 4= bis Sjährigen 
Trieben und die Kiefer alljährlich ihre Benadelung von Zjährigen 
Trieben ab. Können nun im engen Stande ſich nur kleine Kronen 
ausbilden, ſo müſſen ſelbſtverſtändlich auch die Baumabfälle gering 
ſein, und Kronenarmuth auch Bodenarmuth erzeugen. Zu weit 
ſtehende Bäume geben dem Boden zwar mehr Zuſchüſſe, als zu 
dichte, aber ſie wirken immer nicht ſo günſtig, als vollbeſtockte; ein⸗ 
mal, weil die unteren Aeſte wenig zuwachſen, folglich auch abwerfen, 
und dann auch, weil ſie einen Theil des organiſchen Bodens unge⸗ 
nützt verflüchtigen laſſen. Das Beſte liegt alſo zwiſchen dem zu 
Dichten und dem zu Lichten mitten inne, und das jind gut geſchloſſene 
Orte mit einer Kronenlänge, wie ſie eingangs Dieſes geſchildert wurde. 
Die Kronen ſind hier faſt pyramidaliſch, die unteren Aeſte haben 
mehr Beſonnung, als in zu dichten und in zu räumlichen Beſtänden, 
der Kronenreichthum iſt hier am größten, folglich auch die Abfälle. 
Selten hat man es mit gut geſchloſſenen Beſtänden zu thun, deſto 
öfter aber mit Orten, in denen die Durchforſtungen verſäumt ſind. 
Die Regel, welche man ſolchen Orts anzuwenden gedenkt, iſt ge: 
wöhnlich die: „Man ſei vorſichtig, daß der dachartige Schirm nicht 
unterbrochen werde.“ Wie aber ſchon oben erläutert wurde, fuhrt 
dieſe Regel leicht zur Erziehung zu dichter Beſtände. Es fragt ſich 
nun, wie in ſolchen dichten Orten ein angemeſſener Baumabſtand 
erzielt werden kann, ohne durch zu ſtark geführte Durchforſtungen 
Bodentrockniß, Duft⸗, Schnee: und Eisbruch zu erzeugen. Zunächſt 
dürfte es ſich darum handeln, die Quirle der Krone zu meh⸗ 
ren, um die Krone zu vergrößern. Mit Vortheil wird man im 
Frühiahre, wenn kein Schneefall mehr zu erwarten ſteht, die Durch⸗ 
forſtung beginnen. — Das Frühjahr it deswegen die beſte Zeit, weil 
die ſchwanken, fpilligen Bäumchen, welche ſich leicht bei Schneefall 
umbiegen oder umbrechen laſſen, während des Sommers um etwas 
erſtarken und dann für folgenden Winter gegen Schnee⸗ und Duft⸗ 
druck widerſtandsfähiger werden. — Zuvörderſt wird man damit be⸗ 


ginnen, die Dürrlinge wegzunehmen, jedoch in ſchwank emporge⸗ 


wachſenen Stangenorten darauf Bedacht nehmen, daß die herrſchen⸗ 
den ihrer Stützen nicht beraubt werden, und daß der Kronenſchirm 
nicht in dem Maße unterbrochen wird, daß die Sonne auf den Bo⸗ 
den ſcheinen kann; es muß aber die Lichtung ſo ſtark ſein, daß die 
unterſten Quirle der Kronen in hinreichendem Lichtgenuſſe bleiben, 
um lebensthätig bleiben zu konnen, wenn auch eine kleine Erweite⸗ 
rung der Krone erfolgt. 

Tritt nach einigen Jahren wieder ein Kampf um die Exiſtenz ein, 
fo haue man die Mehrzahl der Beherrſchten aus, um den unteren 
Aeſten der Baumkronen der Herrſchenden das nöthige Licht zu ſchaf⸗ 
fen, und wiederhole die Durchforſtung fo oft, bis ſich ein im Ein: 
gange geſchildertes Kronenverhältniß zur Stammlänge gebildet hat. 

In rauher Lage und auf warmem Boden kann man 
weniger durchforſten, als in milder Lage und auf kräf⸗ 
tigem Boden. Auf kräftigem Boden iſt die Nahrungsaufnahme 
der Bäume ſtark, und es gehört eine kraftige Krone, welche durch 
Durchforſtung zu erhalten iſt, zur Verarbeitung des Aufgenommenen, 
denn bei Kronenarmuth entſteht hier leicht Kernfäule. Armer Bo⸗ 
den giebt weniger Nährmittel als kräftiger, und mithin brauchen auch 
die Bäume weniger große Kronen zur Bearbeitung des Aufgenom⸗ 
menen — die Durchforſtungen werden daher hier auch weniger ftarf 
und ſeltener nöthig. — Auch die Zähigkeit und Zeitigkeit iſt hier 
größer, als auf kräftigem Boden, wo das Holz ſchwammiger em⸗ 
potſchießt, und eine Folge davon ill, daß der Schnee und Duft im 
rauhen Klima und auf armem Boden weniger nachtheilig wird, als 
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auf gutem Boden; denn die ſpärlich erwachſenen Bäumchen des armen 
Bodens beſitzen eine ſolche Zähigkeit, daß ſie vom Schnee gebogen, 
denſelben abſchütteln oder abſchnellen. Eine Urſache davon, daß man 


in rauher Lage die Beſtände in größerer Spannung erhält, dürfte] Klaſſ 


auch darin zu ſuchen ſein, daß die Bäume in rauher Lage im ge: 
drängten Stande beſſer gedeihen und im Einzelſtande länger küm⸗ 
mern, wie man ſich leicht durch Beobachtung überzeugen kann. 

Sollen wir den Rand aller Beſtände durchaus mit 
jeder Auslichtung verſchonen? — . 

Dieſe Frage wird gewiß nicht mit Unrecht aufgeſtellt; denn faſt 
in jedem forſtlichen Lehrbuche finden wir die Regel: „Man ſolle die 
Ränder der Beſtände 1 bis 2 Ruthen breit undurchforſtet laſſen.“ 
Die kompetenteſten Forſtwirthe finden nichts Anſtößiges in dieſer Re— 
gel, und es iſt wahrlich wunderbar, wie man ihr ſo lange nachhän⸗ 
gen konnte. — Referent iſt der Anſicht, daß man die Ränder der 
Beſtände 1 bis 2 Ruthen breit gerade recht ſtark durchforſte! und 
warum? Die Ränder der Beſtände ſollen ſich zu Waldmänteln aus⸗ 
bilden, die den Wind und die Sonne abhalten; und wird dies durch 
unterlaſſene Durchforſtung erreicht? Nein, denn in einem undurch⸗ 
forſteten Beſtande bilden ſich fächerförmige hochangeſetzte Kronen und 
Bäume mit ſchwacher Bewurzelung, welche nicht im Stande ſind, 
dem Winde ſolchen Widerſtand zu leiſten, als kräftig ſtufig erwachſene. 
Es ſind alſo die Ränder der Beſtände gerade recht ſtark zu durchfor⸗ 
ſten! damit moͤglichſt kräftige Baumindividuen in ihnen gebildet werden. 
Es taucht dem Referenten ſogar hierbei die Frage auf: ob man in 
vierfußigen Pflanzungen nicht durch Einſtutzen der je zweiten Pflanze 
in den Randſtreifen recht widerſtandsfähige Baumindividuen erzieht? 
Bei der Fichte unterliegt das Vortheilhafte der Maßregel keinem 
Zweifel, und wenn man das Einſtutzen kurz vor Eintritt der Rei⸗ 
nigung vornimmt, ſo iſt auch damit ein Verluſt an Zuwachs nicht 
verbunden, vielmehr eine zeitige Zwiſchennutzung erzielt; und für die 
Erhaltung und Vermehrung der Bodenkraft iſt die Maßregel von 
großem Nutzen, denn die Begünſtigten decken wie die Stutzer den 
Boden, erſtere erhalten kräftige Kronen, während letztere ſelbſt im 
Seitenſchatten der erſteren einen Seitentrieb zum Höhentrieb ausbil⸗ 
den und noch mehrere Jahre zuwachſen, bis die Begünſtigten in 
Schluß kommen. ö 

Altgeringswalde (früher Bernbruch). ö 

Ad. Schuſter, königl. ſächſ. Revierförſter. 


Provinzialberichte. 

Nieder : Schlefien (Kreis Glogau), 11. Juni. Die Ausſichten auf 
eine befriedigende Ernte, deren ich bereits in meinem Frühjahrsberichte ge⸗ 
dachte, ſcheinen ſich in der That für dieſen Theil von Schleſien erfüllen zu 
wollen, beſonders da wir ſeit Bonifazius einen entſchiedenen Fortſchritt zu 
wärmerem Wetter zu konſtatiren haben. Wiederholte, warme Niederſchläge 
sen geſammte Vegetation ſehr gekräftigt. Welchen nachtheiligen Ein: 
fluß die kalten Nächte, — die ſich auch hier bis zu Reif geſteigert haben, 
auf die Roggenblüthe ausgeübt, läßt ſich noch nicht vollſtändig überſehen; 
jedenfalls hat dadurch dieſe J 81 die im Allgemeinen am meiſten zu wün⸗ 
ſchen übrig ließ, neue Einbuße erlitten; beſonders traurig aber ſieht es hier 
ringsum auf den Wieſen qus, ſelbſt die Oderwieſen nähren kaum reichlich 
das „Weidevieh.“ Die Rapsfelder beginnen zu reifen und zwar ſehr un⸗ 
gleich. Ich ſchreibe dies dem Froſte und dem häufig anzutreffenden Unge⸗ 
ziefer auf denſelben in gleichem Maße zu. Auch die Oelmüller ſcheinen 
hier keine große Lieferungen an Raps zu erwarten, denn ſie kaufen gegen 
ihre Gewohnheit viel auswärts davon. Weizen, der nur ſtrichweiſe vom 
Roſt befallen pit Hafer, Gerſte und die ſämmtlichen et beſon⸗ 
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Ba: Biden Werder A User det n unserem rei 2 die verhalinthmäßlg 
beſten Ernten machen. — Die Vermeſſungen und Einſchätzungen zur Grund⸗ 
ſteuer ſind im Kreiſe beendigt, und ohne vorzeitig aus der Schule plaudern 
u wollen, bemerke ich nur an dieſer Stelle kurz, daß man auswärts er⸗ 
Keinen wird, mit wie verhältnißmäßig niedrigen Bodenklaſſen hier gewirth⸗ 
ſchaftet wird, — gewiß nicht das ſchlechteſte Zeugniß für die Intelligenz der 
dieſſeitigen Landwirthe, der Großen wie der Kleinen! 47 


— . — — 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 14. Juni. [Bedauerlicher Antrag auf Hinausſchie⸗ 
bung der Verſammlung des ſtatiſtiſchen internationalen Kon⸗ 
greſſes. — Witterung. Einfluß derſelben auf die Pflanzen 
und die Berliner. — Geburtszeit von Kalendern. — Die alte 
Garde und die jungen Truppen. — Einziehung von Rejerven, 
— Noch ein neuer Getreide⸗Schädling, und zwar in Ober⸗ 
Italien. — Vereinsleben. — Permanente Ausftellung in Paris 
und an anderen Orten. — Wollmarkt und Rennen.] Wie Sie 
bereits aus den Tagesblättern erfahren, hat die Vorbereitungs⸗Kommiſſion 
für die 5. Sitzungsperiode des ſtatiſtiſchen internationalen Kongreſſes in 
einer ihrer letzten Sitzungen bei der Staatsregierung die Hinausſchiebung 
der Verſammlung des Kongreſſes bis zum nächſten Jahre zu bean⸗ 
tragen beſchloſſen, weil das laufende Jahr für dergleichen e 
in Berlin nicht paſſend erſcheine. Sie kennen meine Anſichten in all' die⸗ 
ſen Beziehungen zu genau, als daß ich fürchten könnte, von Ihnen mißver⸗ 
ſtanden zu werden, wenn ich ſage, daß mir dieſer Beſchluß ein höͤchſt be: 
trübenswerther zu ſein ſcheint. Gerade die Volkswirthſchaft iſt es, deren 
fortgeſetzte Pflege allein die gründliche und gewiſſe Heilung unſerer ſozialen 
und politiſchen Krankheiten in ſich trägt, und wie es gewiß keinem Arzte 
einfallen wird, die Hände in den Schoß zu legen, weil die Krankheit ſeines 
Patienten eine Wendung genommen, die ihn überraſcht, obgleich er ſie hätte 
vorherſehen können, wenn er ſich der naturgemäßen Diagnoje nicht abſicht⸗ 
lich verſchloſſen hätte, ebenſo ſollte, meiner Anſicht nach, eine Verſammlung, 
wie die in Rede ſtehende, gerade in ſolchen Zeiten wie die jetzige, im Hin⸗ 
blicke auf die unleugbaren Thatſachen, welche zu ſichten und deren Konſe⸗ 
quenzen klar zu machen ihre Aufgabe iſt, unbeirrt von allen verſchiedenen 
Einflüſſen, ſtreng bei der Sache bleibend, ihre Anſtrengungen verdoppeln, 
anſtatt fie vorläufig ganz und gar einzuſtellen. Leider darf ich auf dieſes 
Thema bier nicht näher eingehen; vielleicht pe chieht es an anderem Orte: 
inzwiſchen geben dieſe Zeilen vielleicht Veranlaſſung zu einer — was freilich 
jetzt felten zu finden iſt — unbefangenen Erwägung“ des beregten Kom⸗ 
miſſtonsbeſchluſſes. — Der Witterungs verlauf wahrend der letzten 
Wochen war hier ein ſehr unregelmäßiger. Kalt und warm wechſelten oft 
in für Menſchen und Pflanzen empfindlichem Grade, und man will vielfach 
nachtheilige Folgen davon bei der Blüthe des Roggens bemerkt haben; der 
vorherrſchende Oſtwind trieb gleichzeitig nicht nur den gewöhnlichen Staub, 
ſondern auch den zu den diesjährigen vielen hieſigen Bauten herangefah⸗ 
renen Sand, Bauſchutt⸗Atome und dergleichen in den Straßen in einer 
Weiſe herum, von welcher man nur eine Vorſtellung erhält, wenn man es 
geſehen; es waren recht unheimliche Tage. Ein tüchtiges Gewitter vorgeſtern 
und ein durchdringender Regen von 2 5 zu heut machten dem Allen ein 
Ende. Obgleich noch der Himmel bedeckt war, auch ab und zu ein Regen⸗ 
ſchauer die Schirme nöthig machte, war doch unſer herrlicher Thiergarten 
heut voll von Menſchen, welche ſich nach friiher Luft ſehnten und ſich an 
dem erfriſchten Grün erfreuten; denn das iſt eine dem Berliner gan feſt 
anhängende Eigenthümlichkeit, daß er, trotz ſeines ſonſt A eſens. 
ein lebhafter Verehrer der freien Natur iſt, ſich über friſche Luft und frisches 
Grün, Vogelgeſang und Waſſerrauſchen freut, und weder Opfer noch Mühe 
ſcheut, dieſer Freuden mit „Kind und Kegel“ theilhaftig zu werden; ein Zug, 
welcher wohl mit manchem anderen, oft minder liebenswürdigen, verjöhnen 
mag. Um jedoch wieder auf den Witterungsverlauf zurückzukommen: 
Nach dem, was wir bis jetzt meteorologiſch in dieſem Jahre erlebten, ſcheint 
es wirklich, als würde Herr Mathieu Recht behalten, deſſen Prophezeiungen 
ich bereits mehrfach erwähnte, und welche Sie auch ſchon in mehreren Ka⸗ 
lendern finden. — Es iſt jetzt ohnehin die Geburtszeit von Kalendern, 
und nicht nur ſenden die alten, längſt beſtandenen, ihre Vorpoſten wieder 
aus, ſondern auch neue Truppen werden von fern ſignaliſirt. Das Kalender⸗ 
Publikum iſt ein An großes — wer wäre nicht eines Kalenders bedürftig? 
— daß die alte Garde vor den jungen Truppen ſich wohl kaum zu fürchten 
braucht; dennoch gilt es 8 einen, wenn auch vorausſichtlich ſieg⸗ 
reichen Kampf; deshalb werden die Waffen nochmals prüfend beſichtigt, und 
wo irgend etwas zu beſſern noch wünſchenswerth erſcheint, wird gebeſſert. 
Selbſt unſer „Menzel und von Lengerke“ — nun „Mengel und 


Lüdersdorff“ hat, wie ich höre, ſich in dieſem Jahre durch „Hackländer“ 
und andere Namen von gutem Klange verſtärkt, vielleicht weil er hörte, 
daß Andere hoffen, mit einem anderen Einbande und Bleiſtifte, wenn auch 
nicht beſſerem Inhalte, Eroberungen zu machen. Nun, wenn einer ganzen 
aſſe don Menſchen überhaupt eine beſtimmte Eigenſchaft zugeſchrieben 
werden kann, fo iſt es die der Beharrlichkeit beim Landwirthe, und ich ger 
ſtehe, daß in dem in Rede ſtehenden Falle ich einem Konkurrenz⸗Unterneh⸗ 
men ſchon deshalb kein gutes Prognoſtikon ſtellen möchte, ganz abgejeben 
von der wirklichen Brauchbarkeit jenes, faſt jedem unſerer Landwirthe lieb 
gewordenen Freundes. — Ihr „neuer Getreide⸗Schädling“, welcher 
auf den Feldern des Grafen Pfeil ſich eingefunden, ward faſt gleichzeitig 
mit einem anderen, in Ober⸗Italien aufgetretenen ſignaliſirt; beide find jes 
doch von ganz verſchiedener Natur. In den Gegenden von Padua und 
Vicenza hatte man ſchon ſeit einigen Jahren Verminderung der Getreide 
Ernten bemerkt; im vorigen Sommer konſtatirte man bereits daſelbſt das 
Auftreten eines Pilzes im Getreide, ähnlich dem, welcher den Weinbergen 
nun ſchon ſo großen Schaden gethan. Jetzt wird berichtet, daß dieſe trau⸗ 
rige Erſcheinung in ganz Ober⸗Italien aufgetreten jei, und zwar mit viel 
ausgeprägterem Charakter, als früher bei Padua und Vicenza. Die Frucht⸗ 
ähren ſind, wie man verſichert, mit unzähligen Schmarotzern von vegetabi⸗ 
liſcher Natur bedeckt und bekommen allmälig ein ſchwaͤrzliches Ausſehen. 
Beim Zerreiben oder Dreſchen zeritieben ſie wie Staub. Zur Verhütung 
weiterer Verbreitung haben mehrere Gutsbeſitzer das noch unreife Getreide 
ſofort abmähen laſſen. Hoffen wir das Beſte von jenen natürlichen Regu⸗ 
latoren, welche das nothwendige Gleichgewicht noch immer wieder herſtellten, 
wobei wir freilich nicht fataliſtiſch die Hände in den Schooß zu legen haben. 
— Das hieſige Vereinsleben fängt, wie in jedem Sommer, nun an, der 
Stagnation mit nicht ausreichendem Falle und ungenügendem Zufluſſe ver⸗ 
ſehener Gewäſſer anheimzufallen. Die Ausſtellung des Vereins für Gärt⸗ 
nerei und Pflanzenkunde, welche am nächſten Sonntage stattfindet, giebt 
gewöhnlich den würdigen Schlußſtein, welcher erſt mit Beginn des Winters 
wieder beſeitigt wird. — Am 10. Auguſt wird die permanente Aus⸗ 
ſtellung von Erzeugniſſen des Gartenbaues u. ſ. w. in Paris in einem, 
zu dieſem Behufe beſonders erbauten Glaspalaſte eröffnet. Der ſehr große 
Raum wird vermiethet, und koſtet der Quadrat⸗Meter lalſo gegen 9 Qua⸗ 
dratfuß) für das Jahr gegen 135 Tölt. Miethe, Mit dieſen Glaspalaſte 
ſtehen Gewächshäuſer in Verbindung, in welchen ebenfalls Pflanzen und 
Blumen, gleichgiltig ob neu oder M vorzüglich gezogen, ausgeſtellt werden. 
Solche permanente Ausſtellungen, aus dieſem wie aus anderen Gebieten 
der Induſtrie, Technit und Kultur, werden ohne Jweifel nach und nach die 
zeitweiſen Ausſtellungen in großen Städten mit Recht verdrängen, und es 
iſt nur zu wundern, daß Intelligenz und Kapital ſich nicht mit größerer 
Energie dieſes vorausſichtlich ſehr lohnenden Gegenſtandes bemächtigen. 
Zwar hat man auch hier ſchon mehrfach den Anlauf zu dergleichen Unter⸗ 
nehmungen genommen, noch aber iſt etwas Erhebliches nicht zu Stande 
gekommen; wenn ich nicht irre, hat dagegen Breslau bereits permanente 
Ausſtellungen verſchiedener Gewerbs⸗Erzeugniſſe. — Ihre guten Nachrichten 
über den Wollmarkt haben hier unter den Produzenten große Freude 
bereitet. Wir ſehen einer lebhaften Woche entgegen: Wollmarkt und 
Rennen — ach, wie glücklich, wer nicht immer zu rennen nöthig hat, ſei es 
nach dieſem, ſei es nach jenem Ziele; abgejagt kommen die armen „immer 
Rennenden“ doch überall um eine Naſenlänge zu ſpät! Kr. 
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Beſitzveränderungen. 
Rittergut Sczyrbitz, Kr. Rybnik, Verkäufer: Gutsbeſitzer Roſe, Käufer: 
Bankier Gordon in Breslau. } VIER 
Bauergut Nr. 1 zu Langewieſe, Kreis Oels, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
8 ſchallſei ea 8 7 765 b, Kr. Treb 8 ) 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Hennigsdorf, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Freiherr 
v. Richthofen auf Carlowitz, Käufer: früherer Gutspächter a in A | 
. Bauergut 43 u. 45 zu Mittel⸗Faulbrück, Kr. Reichenbach, Verkäufer: 
er Wachsmann, Käufer: vormaliger Scholtiſeibeſitzer Braun in 
Sackerwitz. 5 
Mühlengrundſtück „Neumühle“ bei Prinkendorf, Kr. Liegnitz, Verkäu⸗ 
fer: Stadtälteſter Täger in Liegnitz, Käufer: Mühlenbeſitzer Leisner in 
Vogelsdorf. 
. Verpachtungen. 
bie e eee Zicheidten Kr. Poln.⸗Wartenberg, Verpächter: 


Rittergut Kuttlau, Kr. Glogau, Verpächter: Rittergutsbeſitzer Li si 
auf Kuttlau, Pächter: Gutsbeſitzer Matthis zu Rausdorf. ein 


Wochen ⸗Kalender. 
5 Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Juni 22.: Breslau, Muskau, Naumburg a. B., 
Raudten, Rybnik, Schönberg, Woiſchnik, Zauditz. — 23.: Kupferberg. — | 
24.: Beuthen a. O., Halbau, Rothenburg a. O., Sohrau. — 25,; Boris⸗ | 
ne — of Huliſchin. 2 3 1 + \ 

In Poſen: Juni 22.: Inowraclaw, Schneidemühl. Schön f 
Sanbin. Fan 2 bellen, Wit ende ae Leno, Miesen, Wer 
ichowo. — 24.: Kobylagora, Mieszkow, Wongrowiec. — 25.: Barim 
Bentſchen, Lobſens, Nakel, Schwerin 5 W. 8 7 4 

3 Landwirthſchaftliche Vereine. 

21. Juni: Frankenſtein⸗Reichenbacher Verein: Exkurſion nach Kleutſch. 

22 Juni zu Breslau: General⸗Verſammlung des Schleſ. Vereins zur 
Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗Beamten, Vorm. 9 Uhr, im Hotel zur 


goldenen Gans. . 
24. Juni zu Leobſchütz: Thierſchau, Pferderennen ze. 


— 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 25. 
— ÜAùuwł̈- 1 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— VE 27 


Re 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erscheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr! Herausgegeben von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
1%, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. 25. Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 18. Juni 1863. 


Engagement⸗Geſuch. 
Rei 1. Dun Mu 10 „ 
gagemen irthſchafts⸗Beamter. B dx ; 
bin verheirathet, 30 u alt, Kautonsraß) l = ef ua no. 
aft pra vorſtehen. Meine Zeugniſſe 1 
liegen beim Schleſ. Beamten⸗Verein, Grünſtr. 5 eher al- De b 1 { ur eu ö SC h | an d 
5 - Beam, Ii boßt euch 72 7 [526] (Holland) 
tehen mir daſe ohe, gewichtige Empfeh⸗ 7 ur 3 
lungen zur Seite. Genlig⸗ Adreſſen vom f Emil Güssefeld ın Hamburg. 
1. Juli ab Alt⸗Scheitnig 15. Dem landwirthschaftlichen Publikum wird hiermit angezeigt, dass aus dem 
ichen bei Breslau, den 14. Juni 1863. Breslauer Haupt-Depöt_ für Baker-Guane unter Garantie der 
[524] 2 Brüchner. Echtheit und eines Gehaltes von 75 % phosphorsauren Kalk für die Herbstbestel- 
lung zu beziehen ist: 


Auf dem Majorat Pläswitz, Kr. Strie⸗ bei Quantitäten von wenigstens 100 Ctr., a 3% Thlr. ab a! 


f owohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 

Landwirthſchaftsbeamte, Su 85 Sckleſchen 2 Abſchriter Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

— das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gemifienhaften, 217 
rungen. 


— dpd , 
Driginal⸗Korrens⸗Staudeuroggen. 


Beſtellungen auf dieſen allgemein als vorzüglich anerkannten Roggen werden von jetzt 
ab eee 9 nach der Steipenfolge des aa effektuirt, wenn keine Antwort ger 
eben wird. 
1 Der Preis ift pro Schfl. 10. Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am Liefertage; für Em⸗ 
ballage werden 5 Sgr. pro Schfl. berechnet. Ablieferung frei Gogolin; der Betrag wird 
durch Eiſenbahnnachnahme eingezogen, wenn alte bekannte Kunden es nicht anders wünſchen. 
Für Bunzlau, Löwenberg und die Gebirgskreiſe hat Herr W. Hanke in Löwenberg, ſchon 
ſeit Jahren den alleinigen ebit, in Breslau das Schleſ. landw. Central⸗Compfttoir. 
Nr feſte Beſtellungen werden ae denen, inſofern fie 60 Schfl. erreichen oder 
überſchreiten, pro Schfl.! Thlr. Angeld beizufügen iſt. ; 19 
Zeitige und dünne Saat, 6 bis 8 Metzen Ende Auguft, 10 bis 12 Metzen bis Mitte 
September, find Hauptbedingungen des Gedeihens dieſer Roggen Varietät, 504 
Kalinowitz bei Gogolin. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Das Einziehen von Naſenringen bei Bullen betreffend. 


Herrn G. M. zu Markt⸗Bohrau, welcher ſich in Nr. 21 des Landw. Anzeigers zum 
Einziehen von Naſenringen bei Bullen empfahl, kann ich ſchon heute ſämmtlichen Viehbe⸗ 
ſitzern, die bei ihren Bullen eine ſolche Operation vorzunehmen geſonnen wären, auf das 
Beſte empfehlen, indem derſelbe bei mir binnen drei Tagen bei 67 Stück Bullen, im Alter 


von 20 bis 4 997 mit der größten Vorſicht und Sachkenntniß und zur vollſtändigen Zu⸗ 
ei 


gegen Baarzah- 
lung per 


gan, Poſt Koftenblut, finden zwei Eleven oder 5 5 4 5 500 Ve 
Brutto-Centner, 


olontaire gegen Penſtonszahlung ſofortige 8 10 5 55 600 „ direet aus ankommen- 
Aufnahme. Ullrich, Into. 15230 RE 5 ge Schiffen = we a 3% DBiE Ce 
ET RETTET EEE TEN u diesen festen Notirungen werden Aufträge, um deren baldige eilun 
Die landwirthſchaftliche Buchhandlung ersucht wird, effeetuirt von € 5 . 

“x dem Schles. Landwirthsch. Central- Comptoir, 

Reinhold Kühn in Berlin den Herren S. E. Goldschmidt $ Sohn, 
empfiehlt ihre bis jetzt unübertroffenen land⸗ 8 „ Paul Riemann & Co., 
wirthſchaftlichen Contobücher und N „ Gebrüder Staats, 


Tabelſen r große, mittlere und kleine Gü⸗ 
ter. Näheres im 2. Theil von N ** 55 Ferdinand Stephan, 


gerke's landw. Kalender. 
Bei C. Frick in Harburg erſchien ſoeben 


ee Gedämpftes Knochenmehl, 


megsoig 
ur gopyumgs 


ied 8 ” * 1 
bocht —.— as e dak. Das Hane, welches er N. beanie M künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
Prieborn, den 11. Juni 1863. G. von Schönermarck. Molkenweſens (Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt, letztere bei⸗ 


den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 


und der \ 
S nellfä e⸗Bereitun ; halts, laut Preis-Courant: i 1 a 5 277 
Eine sand bee nach 2 Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 
und kleine Landwirthe, Meierei⸗Beſitzer u. Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Pächter, Milcher u. ſ. w. in kürzeſter Bei io fa in Gr. Glo au unterhalten wir ſtets 
ei fob, und oft Räfe daa e e 
ereiten konnen. 


Herausgegeben vom Oberamtmann Nui 3 deren vollſtändige Geſundheit verbürgt wird 
9 Heſin * 100 vollzähnige Schöpſe, verkauft das Dom. Allerheiligen bei Oels. 
reis 15 Sgr. 
Leine in verſtändlicher Sprache fi 1 1 
eißrichene are v Auktions⸗Anzeige Dreſch⸗Maſchinen 
en i rift, N 
ganz er aufmerkſam ge: von Vollblut⸗South-down-Zucht⸗ mit den neueſten Verbeſſerungen, gehen ſehr 
macht wird. 1520 Böcken. leicht chin „ de aus; f eier 
—. — RE majchinen, Siedeſchneidemaſchinen, 
Ich beabfictige meine hieſige Gutspacht, 2 ee 8 Univerſal⸗Saemaſchinen, Rapsdrill⸗ 
welche : i e in unmittelbarer Nabe des Bahn, | thiten, Mindfeken mit nad hn en, 
bahn Wittenberge (Berlin⸗Hamburger Eiſen⸗ ſauber, Malzquetſchen, ſo wie alle anderen 
ahn) ungefähr 40 Stück Vollblut-South-down- lanbwiethichajtlihen: 4 Sa empfiehlt die 
Böcke eigener Zucht meistbietend verkaufen laſ⸗ 1 7 Abe un Probſth aſchinenfabrik 
15 = yum en „ 75 von Fe. ne in Probithain bei Goldberg. 
größtentheils aus Stämmen gezüchtet, welche fi 
von folgenden renommirten Züchtern Englands Einen Bullen, e 


: Mr. J Webb, Babraham- |; em 
Fare e e r Over in 8 PL Jahr 775 ruft das Dominium 
Weasenham, Sir Robert Throckmorton| _ rockotſchine bei Trebnitz. 


1 Lord Walsingham in Merton- Eine friſchmilchende Eſelin 


Vor der Auktion wird keins der Thiere ver⸗ verkauft das Dom. Paulwitz bei Juliusburg. 


kauft, ſie werden ſämmtlich zu Minimal⸗Prei⸗ 
Dach-Pappen 


ſen eingeſetzt und für jedes Gebot ohne Rück⸗ 
eigener Fabrik, 


kauf zugeſchlagen. 
guten englischen 


Vom 10. Auguſt an werden auf Verlangen 
ſpezielle Verzeichniſſe verſandt, welche 1 

Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


der Auktion ſelbſt zu haben ſind. 
offeriren billigst: 


488] 
Crüden und Rühſtädt, den 6. Mai 1863. 
Stalling & Ziem, 


von Jagow⸗Rühſtädt, 
Nieolai-Platz 1. [330] 


Nutz⸗ und Zugthieren, Reit⸗ und Nennpferden 
als ein unentbehrliches Haus⸗ und Heilmittel, — Eine Ori ⸗Flaſche — 1 ſchleſ. Quart In⸗ 
alt — vergebe ich mit Gebrauchs anweiſung und Verpackung mit 1 Thaler. — 
tiefe und Gelder franco erbeten! 475 


u. d. Laſa auf Naſſadel mit umgehender Poſt 3 en Arnica zu ſenden und den qu. Be⸗ 
trag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Naſſadel, 5 14. August 1857. 
Achtungsvoll und ergebenſt v. Sihler. 

— Ew. Wohlgeboren erſuche ich hiermit ergebenft, mir über die Poſt 3 Flaſchen Tinct. 
Arnica, à 1 Thlr., 60 15 überſenden zu wollen. Der Betrag dafür mit 3 Thlr. erfolgt 
beiliegend. Chrzelit bei Oppeln, den 23. September 1859. 

Mit größter Hochachtung habe ich die Ehre x. Heller, königl. Amtsrath. 

— P. T. Ich erſuche Ew. Wohlgeboren um die Gefälligkeit, mir balbmögliäit 2 Flaſchen 
88 83 g e Sollen bei 2 ben 17. = * 2 

uife, Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗ elfingen, geb. Prinzeſſin zu Hohenlohe. 

— Eb, Woh nl Anl neue 1 Thlr. — ER eine Flaſche 
von Ihrer Arnica⸗Tintur. Vorzüglich hat dieſelbe in den paar 5 al bei meinem 212 
welches an Steifheit und Rheumatismus gelitten hat, gewirkt, das Lahmgehen hat ſich am 
dritten Tage gehoben, und werde ich nicht verfehlen, das vorzügliche Mittel hier in der Ge⸗ 
gend zu empfehlen. Lublinitz, den 26. Dez. 1851. Achtungsvoll ze. S. Roth. 

— Sehr geehrter Herr Teſchner! % bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend 
gefälligft per Poſt 3 auch 4 Flaſchen von Ihrer Arnica⸗Tinktur gefälligft u ſenden, den 

etrag dafür aber durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. — Bei mir iſt die Klauenſeuche 
unter dem Rindvieh ausgebrochen, und ich benutze die Arnica mit Waſſer vermiſcht zu 
Auswaſchungen und mit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. 
Mit größter Hochachtung ie. Schöͤlzig. 


Ohlauerſtr. 14. Piver d Co. Ohlauerſtr. 14. 


Parfümerien: und Toilettenſeifenfabrik, bieten in ihrem Lager die größte Auswahl von engl. 25—40,000 Thlr. 

und franz. Parfümerien, echten Eau de Cologne, Parfümkäſtchen zu Geſchenſen für Damen Ein Nittergut 5% M. v. Breslau, hat 
ſich eignend, Paraffin⸗ und Stearinkerzen, feinſte Toiletten⸗ und Medizinalſeifen, Abfall: | Areal 1500 Mrg., wovon 725 M. Acker, guter 
F feifen 2c., und garantiren durch ihren Ruf gute Waare und billige Preiſe. [497] Boden, 120 M. Wieſen, 600 M. Wald im 


ö Werthe von 25,000 Thlr., der Reſt Gärten, 
Ohlauerſtr. 14. Piver 0 Co. Ohlauerſtr. 14. 50 4. 300 Schaße, 20 Sich Kube u. Jung. 
— — • äñ—ỹ᷑ — ieh intl. Ochſen, 14 Pferde, Gebäude größten: 
theils maſſiv, ſchönes Wohnhaus. Preis 
85,000 Thlr., n Thlr. 

Ein Rittergut 5 Meil. v. Breslau, hat 
Areal 2440 M., wovon 1500 M. Acker, 340 
M. Wieſen, 550 M. Wald, der Reſt div., 1100 
1 Ei 232 de me eg Waben. Bor 

en, Gebäude maſſiv, großes Wohnhaus. Prei 

„J. Pintus (., Fengiebece und Fabre landwirthſchaftl. 115,000 Thlr. Anz. 20,000 Thlr. Baar: Ein 

Niederlage % Maſchinen in Brandenburg a. d. H. nahmen jährl. 2400 Thlr. Großart. Ziegelei. 

Mieberlage in Berlin, Bau Penn a ihre bewährte: Ein Mitter ut bei Sorau in der Lauſitz 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, hat Areal 1400 Mrg., wovon 660 M. Acker, 

Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 60 M. Wieſen, 600 M. Forſt, 30 M. Gärten, 

Neue Heuwendemaſchine, dam paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen der Reit div., vollſtänd. Inventar, Gebäude 

zweimal wendend — Preis 130 Thlr. maſſiv, ſchönes Wohnhaus. Preis 40,000 

Kerner Bean — Preis 65 Thlr.; Thlr., Anzahlung 10,000 Thlr. 

eue Geueralbreitſcemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; Näheres in der Agentur der Vaterländiſchen 

uffonte 12 Zuß — Preis Thlr.; 0 Hagel⸗Verſicherung zu Breslau, Alte Ta⸗ 
olk 8 ſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede | ſchenſtraße Nr. 10, bei 519 


J 
Where hake nach Taylor, zu 6 Reihen 05 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; Johann Scho 5. 


ge, Preis pro Saß von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, Y 

das beſte bekannte Initrument dieſer Gattung, 15 Thlr.. Tennaut s de % Güter⸗Verkehr! 

L lr. Croßfkill's Schollenbrecher 130 Thlr. Grignonpfiug 16 Thlr.; ferner: „ In Fr e des Verkaufs mehrerer mir zum 

85 Burn, a 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) Verkauf übertragen geweſener Güter wünſche 

N ne reitlchmaſchinen, a 850, 600 und 400 Thlr.; ich die durch ſolchen entſtandenen Lücken wieder 
e 4 Pferde de wmafchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr, Betrieb ergänzt zu ſehen, und übernehme umſomehr 


— Ew. Wohlgeboren erſuche ich für e s Landesälteſten Herrn v. Heydebrand 


1515 
Guts⸗Verkauf! 


Ein Rittergut an der Chauſſee, 6 Meilen 
von Breslau, hat Areal 2450 Morg., wovon 
1300 er Heefähig, 200 Mg. Wieſen, 
850 M. Wald, gut beſtanden, der Reſt div., 
1100 Schafe, 65 Kühe u. n. de 30 Ochſen, 
20 Pferde, Gebäude maſſiv, großes Schloß, 
Brennerei. ur 120,000 Thlr. Anzahlung 


— 


Rittmeiſter a, D. und Erbjägermeiſter 
der Kurmark, 
von Jagow ⸗Crüden, Königl. Kammerherr. 


170 Stück Brackſchafe 


verkauft das Dom. Ober⸗Glauche b. Trebnitz. 


Rindvieh⸗Verlauf. 

9 Kühe, theils Land-, theils Oldenburger 
Ibblut, 15 Stück Jungvieh ſtehen auf dem 8 
Zan aß. Keutſcden bei rd 190 Elaſtiſche Sattel: 
Birthihaftäyeräuberiiug zum, Teristtf, [BET E ſolid gearbeitete elaſtiſche Sattel, ſo wie 


2 5 engl. Sattel zu ſolideſten Preiſen; engl. 
Gras⸗Sämereien aller Art 155 = größter Auswahl I; zu 1 
werden einzeln und im Ganzen gekauft billigen preſen. 18 

; Th. Bernhardt, Regts.⸗Sattler d. Schleſ. 
52 Schleſ. Landw. Central⸗ far Nr. 1, Neue Schweidnitzer⸗ 
Comptoir in Breslau, Ring 4. ſtraße Nr. 1, neben Herren Gebr. Bauer. 


4 


1 
2 


— N ng 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Es iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


von Noſenberg⸗Lipinski, Landſchafts⸗ Direktor, Der prak⸗ 


enſchen, Leiſtung, je der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Mb d gern weitere Verkaufsaufträge, da die Nach⸗ : ‘ 
6 55 28 gel dete mit po e — Preis 370 Thlr. RAU 5 e nach beau z Sen ei mic immer tiſche Ackerbau in Bezug auf 1 7 — Bodenkultur, nebſt 
Neue Getreidereinigungsmaſch ine Nd i rr en L ae Pein Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand- 
Amerikaniſ re a a De ae Ta eder en d mich buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. 


Vorſtudien. 441 Bog.; 2. Bd. Der praktiſche Ackerbau. 494 Bog.) Mit 
1 lithogr. Tafel. leg. broſch. Preis 6 Thlr. 

Der Verfaſſer, der feine Erfahrungen bei einer 40 jährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ 
tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem Werke den Sinn des Land⸗ 
wire für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unſerer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, 


je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftli Maſchinen und Geräthe |theils früher gekauft, theils verkauft haben. 
i 1 Ausführung zu anäbigen Bren 5 1 len . welche ſowohl Inſpektor A. Dehmel, [501] 
irekt gratis und franco, als auch dürch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find. | Agent mehrerer n aften, 
— Drefogmafepinen ie At, Papsprilimafhinen mi Olatgloden| e GRARIT 
„Napsdrillmaſchinen mit Glasglocken, 2 
n mit Stenfünge, Tſchirnitzer Käſe. 
Malzque Gen u. ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik Thereſienhütte bei] Von der bekannten, gut gefütterten und 
Saltenberg DS. 14921. A. Nappfilber. verpflegten Stamm: Heerde „Oſtfrieſer“ des 
königlichen Premier⸗Lieutenants und Staats⸗ 


a i 0 1 Anwalts a. D. Herrn von Schmidt au „daß die Landwirt aft in ihrem großen Ganzen noch lange nicht den 
I . * m, 13 16 b Kali, 1406) A Feige ruhe 4 Alan ſein 15 N Bi babe, . dien bei zulegen Kaffee 
ru - r 406 ger „Tſchirnitzer e“ na imburger Art: „der Kulturzwei d bei ſachgemäßer grö er Ausnu der Ar⸗ 

es en echten N Guano, C. G. Nießler, früher in Hartmannsdorf „beit 4 55 ungkrafte der Natur ee 115 würde, 1 um 


e Ziel zu erreichen, die in den meiſten Landwirthſchaften zur Zeit | 
zübliche Felvbeftellungsmethode, weil dieſelbe naturwidrig iſt, 15221 


‚ien werden muß!“ 


Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. wur, a nr Bene ee Fach 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, (Von Johanni ab Oderstr,7,)| bei Grammſchütz, auf's Beſte kat [516 


1 — 
der Londoner Ausſtellung. 


Anſicht der mit Holz⸗Cement gedeckten Weinhaſſe des Carl Samuel Haeusler, Erfinder des Hoß-Cements in Hirſchberg in Schleſien. 


Die Holz⸗Cement⸗Bedachungen, von dem Erfinder des Holz Cements Carl Samuel Häusler in Hirſchberg i. Schl. 


ins Leben gerufen, haben ſeit länger als 20 Jahren bei hohen königlichen Behörden, els auch bei dem verehrten bauenden Publikum getechte Anerkennung gefunden, ihre Feuerſicherheit 
geprüft, und find fie von den hohen königlichen Regierungen zu Breslau gemäß Bekanntmachung des königlichen Wirklichen Geheimen Rathes und e eee 9 — 
eiherrn von Schleinitz, vom 28. Mai 1861 fcfr. Amtsblatt der königlichen Regierung zu Breslau vom 14. Juni 1861, Stück 24, — zu Oppeln vom 13. Juni 1861, Stück 25, — zu 


Liegnitz vom 15. Juni 1861, Stück 24); gemäß Bekanntmachung der königlichen Regierung zu Potsdam und des königlichen Polizei Praſidiums zu Berlin (cr. Amtsblatt der 


königlichen Regierung zu Potsdam und der Stadt Berlin vom 24. Januar 1862, Stück 4), und gemäß Bekanntmachung des königlichen ſächſiſchen Miniſteriums o. 1 10 
ö x ; ‚ | vom 16. September 1862 (eli. 
Leipziger Zeitung vom 30. September 1862, Nr. 232), zur erſten Hauptklaſſe der harten Bedachung eingeſchätzt worden. auc iſt bei — letzten Allgemeinen Neri Wusdtellung . 
London für ein derart vorſchriftsmäßiges Probedach, ſowie für andere dort ausgeſtellte Erzeuguſſſe der Fabrik von Carl Samuel Haeusler in Hirschberg in Schlesien (Ichaberin 
die ſer Wa en verw. 3 8 nr ma ee und eine ehrenvolle Erwähnung zuerkannt worden. . 

ill man nun aber, außer Vorhergeſagtem, noch den Koſtenpunkt in Betracht und eine Parallele mit den Baukoſten anderer Dächer ziehen, fo ftellt das Reſultat, einſchlleßli, 8 i 
der Maurer-, Zimmer:, Tiſchler⸗ und Dachdecker⸗Arbeit, bei einer Grundfläche von 3219 Fuß ungefähr folgendermaßen: Aer ehe To, get d f ae Bun 


a) Carl Samuel Häusler's Holz⸗Cement 1100 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. Der Fuß koſtet alſo bei: a) — 10% Sgr. 
* b) Schiefer r 1223 = 8 2 — Z b) Uly 111% 2 
. ec) EN s 17 0) . 13½ J 
„ e ER Ren 2% 1 9“ — 4 ⸗ d) — 12 710 5 


r ee 5 EOBZ aan Dr en N e) — 10 j 
Vorſtehendes zur öffentlichen Kenntniß dringend, erlaube ich mir im Intereſſe des Publikums und namentlich der HH. Bau⸗Unternehmer ergebenſt darauf aufmerk N 
meines Fabrikats jedes aus meiner Fabrik gehende Gebind Holz⸗Cement mit einer Etiquette: b geben F aan, daß zur Sicher 

15 „Earl Samuel Haeusler in Hirſchberg in Schleſien, Erfinder der Holz⸗Cement⸗ Bedachung“ N 
a 10 und n din de e rt eines 118 . Holz⸗Cement⸗Dache K 1 ein Schild mit heraldiſchem Adler und obiger Umſchrift zur Anbringung 
an demſelben zugeſtellt wird. Das Publikum {ft zu wiederholtenmalen dadurch getäuſcht worden, daß fremde Surrogate unter gleichen oder ähnli N von Detern Ah f 1 
echtes Fabrikat ausgegeben werden, wodurch den Herren Bau⸗Unternehmern erhebliche Nachtheile erwachſen. a 1 7 2 „ 72 7 N 


Das echte Fabrikat „Holz Cement von Carl Samuel Haeusler in ad. in Schleſien“ it ſtets aus meiner Fabrik in Hirſchberg, ſowie aus meinen Niederlagen 
* 


bei Herrn Leopold von Lagerſtröm in Breslau, Tauenzienſfraße 73, für Breslau und Umgegend, 
„ Maurermeiſter C. Rabitz in Berlin, Invalidenſtraße 66g, für Berlin und Umgegend, und f 
„ F. A. Hennig in Guben, für Guben, Frankfurt a. O. und Umgegend [357] 
zu beziehen, und übernimmt erſterer für Breslau und Umgegend allein die Ausführung Haeuslerſchen Holz⸗Cement⸗Bedachungen unter meiner Garantie. 


7 


ch empfehle mein echtes Fabrikat auch zu eigener Ausführung folder Bedachungen nach Anweiſung oder durch Accord; Uebernahme der unterzeichneten Geſchäftsfirma, indem ich fetzt eine 


Anzahl geübter Decker unter Aufſicht dem geehrten Publikum zur Verfügung ſtelle, und bitte wiederholt, auf obige Bezeichnung der Gebinde (Etiquette) beſonders achten zu wollen. 
Brojhüren nebſt Zeichnungen, gedruckte Anleitungen zu eigener Ausführung dieſer Dächer, jo wie von Behörden, Technikern und Bauherren auf Grund eigener Anſchauung und Erfahrung ertheilte 
Empfehlungen werden gratis verabfolgt. verw. Kaufmann Mathilde Häusler, Inhaberin der Geſchäftsfirma: Carl Sammel Häusler, in Hirſchberg in Schkeſien. a 


* * 
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= 
| Dach- Conſtructionen 


\ - für 


| E | Holz -Lement - Dächer 
des Erfinders 


Carl Samuel Häusler 


in Hirſchberg in Schleſien. 


Sach ſen. 


ziger Zeitung Nr. 2 
den Sühen Echten her 1902.) 


Preußen. Königreich 


ſiehe Amtsblatt Stück 4 * 4 
Königlicher Minifterial-Erlaf 
IE eee — ten 9 1862 — 


Königreich 


Königlicher ierungs⸗Erlaß 
(vm en Januar oe 


d Königlich Negieru . i⸗Präſidiums zu Berli ni 
er Königlichen Negierung zu Potsdam und des Königlichen Polizei Präſidiums zu Berlin. Bekanut machung, ; 

(Auszug aus dem Amtsblatt vom 24. Januar 1862, Stück 4. a 0 Is © 0 0 
Nachdem über die von dem Fabritbeſitzer Carl Samuel 1 5157 in Hirſchberg 1 Schleſen erfundene Pain > 8 4 e a — harter Dachung bett. 
und gefertigte Holz GCement⸗Bedachung hinſichllich ihrer Feuerſicherheit als Dachdecungsmaterial unter Juziehung as Ministerium des Innern bat beſchloſſen, Sirſchb ua. 
von Sachverſtändigen e Verſuche angeſtellt worden find, bringen wir hierdurch und auf Grund des von den ' Mathilde verw. Haeusler zu Hirſchberg in Schleſien 
Sackverſtändigen a gen en Gutachtens zur ee e daß die mit dem Carl Samnel Häuslerſchen nach der Erfindung Carl Samuel Häusler s unter der Benennung „Holzcementbedachung“ fabricirte Bedachungs⸗ 
Ri) e vorſchtift bis eingedeckten Adee ihrer Feuerſicherheit den Ziegel⸗Spließ Dächern min: material, über deſſen Herſtellung die unter + beigefügte, einer jeden Lieferung der Holzcementbedachung in einem 
destens 9 ee erachten find. — Sr machen die Poltzeibehörden hierauf aufmerkſam und bemerken gleichzeitig, daß beſonderen Abdruche beizugebende Anweiſung das Nähere an die Hand giebt, auf Grund der angeſtellten Unkerſuchung und 
jedes mit die Fabrikat gran te Dach einen Schild und jedes Faß mit dem bezüglichen Material eine gleiche | vorgenommenen Brennverſuche unter den in der Verordnung vom 29. September 1859 an egebenen Beſchränkun⸗ 


tiquette mit der Inſchri itigen Wit 
olz⸗Cement⸗Bedachung“ führen wird. Potsdam und Berlin, den 16. Januar 1862. Unter Hinweis auf $ 3 jener Verordnung wird dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 5 
W Tei nach ligen Se herd Königliches Poligei-Bräfbium. In nung b, ir den Gegenwärtige Bekanntmachung iſt in allen \ 21 des Gejeges, vie Angelegenheiten der Preſſe betr, vom 14, 
Abi 105 „Wit benachrichtigen Sie hierdurch, daß die von Ihrem verſtorhenen Chegatten erfundene und März 1851 gedachten Zeitſchriften in Gemäßheit $ 14 b. der Ausführungsverordnung zu dieſem Geſetze zum Abdruck 
9 0 olz⸗Cement⸗Bedachung bei der von unſerer Commiſſion am 23. Dezember v. J. vorgenommenen zu bringen. Dresden, am 16. September 1862. f 
fung als ſeuerſicher when worden iſt, und wir demzufolge die erforderliche Amtsblatt⸗Bekanntmachung er⸗ Miniſterium des Inner u. q 1 
laſſen haben, welche im nachſten Stück unſeres Amtsblattes etſcheinen wird. g Für den Minister: Dir a 2 3 © 
1 De 16, Sauer 1862, önigliche Regierung, Abtheilung des Innern. Graf Poninski. . ER * 
An die Fabrikbeſizerin, Frau Mathilde Häusler Wohlgeboren zu Hirſchberg in Schleſien. Unter Bezugnahme auf die Benachrichtigung vom Juli v. J. übersendet die unterzeichnete Commission 
€ 5 Euer Wohlgeboren dle ehrenvolle Erwähnung, welche Ihnen von dem Preisgericht auf der all- 


Unter Bezugnahme auf die Benachrichtigung vom Juli v. J. übersendet die unterzeichnete Commission gemeinen Industrie-Ausstellung zu London im vergangenen Jahre zuerkannt worden ist. Die Commission 
Euer Wohlgeboren DEE MED AIL LE, welche Ihnen von dem Preisgericht auf der allgemeinen Industrie- indes mit der N 8 Fi Dank für Ihre Betheiligung an der Ausstellung, 


Ausstellung zu London im vergangenen Jahre zuerkannt worden ist, — Die Commission verbindet mit der ; ärdi a 1: N 

Zusendung dieser Auszeichnub 1 5 Dank für Ihre Betheiligung an der Ausstellung, welche zu einer wür- . 4 N . 4 ee des wat ee eee eee 

digen Vertretung des vaterländischen Gewerbfleisses beigetragen hat. Berlin, den 20. Februar 1863. Seen > ? alla D 8 
Die Königliche Commission für die Londoner Industrie- und Kunst-Ausstellung. Delbrück, Die Königliche Commission für die Londoner Industrie- und Kunst-Ausstollun lung. Delbrück. 

An Frau Wittwe Mathilde Haeusler Wohlgeboren, Hirschberg in Schlesien. An Frau Wittwe Mathilde Haeusler Wohlgebören, Hirschberg in Schlesien. 


Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


I 


„Carl Samuel Häusler in Hirſchberg in Schleſien, Erfinder der gen bis auf Weiteres und vorbehältlich des jederzeitigen Widerrufs als Surrogat der harten Dahung anzuerkennen. 


